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Das „JTerritorialsımultaneum“
Der Begriff „Sımultaneum“' 1sSt eıne Abkürzung für „sımultaneum relig10n1sexercıtium“. Das Staatskirchenrecht der Frühen euzeıt verstand darunter

nächst die gleichzeitige un: gleichberechtigte öffentliche Religionsausübungmehrerer Konfessionen in demselben Territoriıum mıt vesonderten Kırchen
un sonstigen Kultgegenständen („Lerritorialsiımultaneum“). Der AugsburgerReligionsfriede VO 1555 schuf durch die Zuweıisung des 15 reformandı die
Landesherren ine wesentliche Voraussetzung für dıe kontessionelle Homoge-nısıerung der Territorien un: die Bıldung des „geschlossenen Konftessionsstaa-
tes  “ Jedoch yab Orte un Terrıtorien, 1n denen die rechtlichen un taktischen
Möglichkeiten ehlten, das 1US5 reformandı energisch un nachhaltig durchzuset-
ZCeN; 1er bıldeten sıch günstıge Voraussetzungen für Simultaneen. Das bemer-
kenswerteste Sımultaneum \A OR 1648 entwickelte sıch In den nıederrheinischen
Herzogtümern un: Gratschaften Jülıch, Kleve, Berg, Mark un: Ravensberg,„1N relıg1ösen Fragen unentschiedenen Landesherren“? Zzu Nebenein-
ander der dre1 orofßen christlichen Kontessionen kam Als ach dem Aussterben
der klevischen Dynastıe deren Terrıitorien zwıschen dem Kurfürsten VO ran-
denburg un:! dem Pfalzgrafen N C Neuburg aufgeteilt wurden, wurde die freie
Religionsausübung der verschiedenen Kontessionen „  u erstenmal 1mM Reich
Z Gesetz erhoben“?. uch ın geistliıchen Territorien konnten Sımultaneen
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entstehen, W1e€ 1mM Hochstift Hıldesheim, dıe katholische Landesherrschaft
DA E: erhalten blieb, aber der politisch schwache Fürstbischof aufgrund verschie-
dener Reverse 1555 mMI1t der Stadt Hıldesheim;: 600 für das AÄAmt Peıne) den
protestantıschen Besitzstand anerkennen musste*.

Bikonfessionelle Verhältnisse entwickelten siıch 1n eıner Reihe VO Kondomıut-
na verschıeden konfessioneller Herren. Hin manchen Kondomuinaten WaAar

taktısch Religionsfreiheit für die Untertanen vegeben, die sıch der Kontession
eiınes der konkurrierenden Kondomiuinatsherren anschließen konnten.“  5 Hınzu
kamen ÖOrte, 1n denen sowohl katholische als auch evangelische Herrschaften
obrigkeitliche Rechte ausubten. Wenn auch nach dem Reichsrecht hauptsächlich
der Inhaber der Landeshoheıit autf das Religions- un Kırchenwesen eINZUWIF-
ken berechtigt WAäl, Lrat „der tatsächliche FEinfluf(ß des Landesherren häufıg

%.6hınter den der unmıiıttelbar Ort un: Stelle sıtzenden Obrigkeiten zurück
Die konfessionelle Homogenisierung unterblieb 1ın mehreren Reichsstädten.

IJer Augsburger Religionsfrieden VO 1555 raumte das 1US5 reformandı den
Reichsstädten nıcht e1n, sondern yarantıerte den Besitzstand der konfessionel-
len, meı1st katholischen Miınderheıt, die sıch darüber hınaus des esonderen
Schutzes des alsers un: des Reichsrechtes erfreute K27)% Damıt ermöglıchte

eın Nebeneinander der Religionsparteien. Simultanverhältnisse entstanden
auch AUS handels- und wirtschaftspolitischen Gründen, W1€ 1m dänıischen Glück-
stadt, das als Konkurrenzplatz Hamburg gegründet worden W  — |DISS dänı-
sche Könıg yewährte verschiedenen Konfessionen das Religionsexerzıtium,
die Einwanderung Öördern®.

Der Westtälische Frieden gewährleistete mıiıt der Festsetzung des Normaljah-
CS 1624 etliche Territorialsımultaneen. Dıie Normaljahrsregelung erkannte das
145 reformandı der Landesherren ‚Wartr 1mM Prinzıp A durchbrach aber in der
Praxıs;: denn die Freiheit der Religionsübung un:! des Kirchenwesens W al EeNTLT-

sprechend dem Normaljahr garantıert un: oing dem obrigkeitlichen Religions-
bann VOI,; be1 Konversion des Landesherrn liıeben Zwangsbekehrungen-
schlossen. Umsestrıtten blieb die rage, ob eın Landesherr seiıne eiıgene Relıgion
ber das Ma{iß des Hausgottesdienstes hınaus ın Ortschaften eintühren durfte,
WE diese 1m Normaljahr dort keinen Besitzstand gehabt hatte. Der Wortlaut
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des einschlägigen Art $30f IPO 1e16 diese rage offen?. Auf katholischer
Seıite wurde dies 1ın der Regel bejaht, weıl Ian nıcht zuletzt durch die Konver-
S10N einer Reihe protestantıscher Fürsten Z Katholizismus oder durch den
ntal evangelischer Gebiete katholische Reichsstände infolge eiınes Erbtalls
VO  n Territorialsiımultaneen profitierte. ach dem Reichsrecht erschien die
„blofße FEınraumung der Religionsübung ıne bisher nıcht berechtigte Religi-onsparte1” er der Bedingung als erlaubt, dass diese für ıhre Kultuseinrich-
tungen un! Bedürfnisse mıt eiıgenen Miıttel“ SOBLTE . Unzulässıg WAar dagegendie Zuweisung des Eıgentumsrechtes oder auch 1Ur des Miıtgebrauches Kır-
chenbesitz, gottesdienstlichen Gebäuden oder Ortlichkeiten, die aufgrunddes Normaljahres ausschließlich der anderen Religi0nspartei gehörten. Endgül-t1g wurde diese Streitfrage erst durch den Reichsdeputationshauptschluss VO
25 Februar 803 velöst, der sıch prinzıpiell für die Zulassung des Territorial-
siımultaneums aussprach, dabe; 1aber jeder Konftession „den Besıtz un: ungestOr-
ten Genufß ihres eigentümlıchen Kırchengutes“ gyarantıerte S 11 Se1lt dem
19 Jahrhundert SCELtZiEC sıch die Gleichberechtigung der Kontessionen als Verfas-
sungsgrundsatz durch:; dadurch wurde der Begrıff „ Territorialsımultaneum“
durch’‘die Bezeichnung „Parıtat" eindeutiger gefasst un: schließlich verdrängt.

Das „Realsımultaneum“
In der Frühen euzeıt erhielt der Begriff „Sımultaneum“ allmählich den heu-

tıgen Wortsinn („Realsımultaneum‘ )12 Man verstand darunter „eInN testes, histo-
rısches, selbständiges Gebrauchsrecht VO Rechtsubjekten[!] verschiedener
Kontessionen einem un:! demselben Kultusgegenstand“ . Sımultanrechte
können somıt die „gemeıinsame Benutzung VO Kırchen, Friedhöfen odf[er] Kult-
gegenständen (Glocken, Kanzel, Orgel, Altar) durch Anhänger verschıiedener
christl[icher) Bekenntnisse“ beinhalten!*. Hıerfür kann dıe rechtliche Grundlagesehr verschieden se1In. Das Gebäude ann Mıteigentum der beteiligten kırch-
lıchen Gemeinden se1N, die dann auch eın oleiches Nutzungsrecht besitzen. Es
Annn sıch 1mM Alleineigentum eıner Gemeıinde befinden, die einer anderen eın
bestimmtes, N  u abgegrenztes un unwiderrufliches Mitbenutzungsrecht oder
eıne Mıtbenutzungserlaubnis zugesteht oder zugestehen I1USS (1uSs IN aliena).

SCHÄFER, Das Sımultaneum. Eın staatskırchenrechtliches, polıtisches und theologischesProblem des Alten Reiches Europäische Hochschulschriften, Reihe 10 (Frankfurt/Maın 13
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ext HUBER( Dokumente Zzur deutschen Vertassungsgeschichte Bd (Stutt-
gyart *1978) 1—28, hıer
12 WARMBRUNN, Sımultaneen in der Pfalz, 11 Jahrbuch für westdeutsche Landesgeschichte(1988) /-1 hıer 99
13 SCHÖBI,; Die kirchlichen Sımultanverhältnisse 1n der Schwei7z Jur. Dıss Freiburg,Schweiz) (Altstätten
14 WENNER (Anm 780
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YrSst wenn dieses Miıtbenutzungsrecht unwiderruflich 1ST entstehen echte Sımul-
tanverhältnisse®>

Wo 1NC Kırche Gebrauch beıder Konfessionen stand W ar der Chorraum
der Regel den Katholiken vorbehalten, während das Schifft evangelısch W ar

Häufig wurde die TIrennung durch CIn Gitter oder 08 WE Mauer unfersitr1-
chen Es WAar aber auch WE sukzess1ive Benutzung des ungeteilten Raumes INOS-
lıch!® Zuweilen benutze INa  - altare portabıle für TIG der Kontessionen

das kanoniısche Verbot der '"OMMUNLCALLO umgehen Be1
wıderruflichen Eınraumung der Mitbenutzung (Drecarınm) handelt sıch
eın echtes Sımultaneum: denn dıe Unwiderruflichkeit 1ST CL notwendıge
Folge der eiıgentümlıchen hıstorischen Begründungsart der Simultanverhältnisse

s 1/Sınn des Wortes
Abgesehen NC den heiligen Stätten Palästina Simultaneen SC

deutsche Eigentümlichkeit  < 18 un entstanden ınfolge der Reformation S1e be-
traten überwıegend Katholiken un: Lutheraner 7zuweılen Katholiken un:! R
formierte; relatıv selten bestanden S1C zwischen Lutheranern un! Reformierten
Vornehmlıich Elsass kamen „Irımultaneen auf die VO den reı christlichen
Hauptkonftessionen benutzt wurden [)as veographische Verbreitungsgebiet
IC iınsbesondere West un Sudwestdeutschland aber auch Schlesien un
Frankreich gefallene Terrıtorien, WIC das Elsass un: die Graftschaft Mömpelgard
außerdem die Schweiz Da die Kontessionsparteien davon überzeugt dass
die Reformatıiıon „keıne dauernde sondern L1UTr CIHNE vorübergehende Glaubens-
spaltung bewirkt habe, betrachteten SIC Sımultaneen als Notbehelf un als
„ungesunden Ausnahmezustand“?° Diese beruhten der Regel nıcht aut
vertragliıchen Vereinbarung der kırchlichen Gemeıinden, sondern SINSCH auf ob-
rigkeitliche Anordnung zurück

Die Welle VO Sıimultaneumsgründungen reichte VO  — der Reformation
bısZWesttälischen Frieden S1IC erhielt wesentliche Impulse durch das nterım
VO 1548% das Vr allem evangelıschen Reichsstädten das katholische Relıig1-
ONsexXxerzıitL.um wieder eintührte un: durch den Augsburger Religionstrieden
VO 1555 Wiährend des Dreifsigjährigen Krıeges wurden Sımultaneen häufig
aufgelöst und die Kıirchen der Konfession der Jjeweıls sıegreichen kriıegsführen-
den Macht ZUu Alleingebrauch übergeben Der Westftfälische Friede ar antıerte
Sımultaneen auf der Grundlage des Normaljahres (Art Art V II $ 1 1LPO)*

15 Vgl SCHÖBI (Anm 39
16 NOTTARP, Zur Communicatıo SACTIS CD haereticıs. Deutsche Rechtszustände

und 18 Jahrhundert Schriftten der Königsberger Gelehrten Gesellschatt, GelsteswI1s-
senschafttliche Klasse 97 (Halle 116
17 SCHÖBI (Anm. 13):6
18 NOTTARP (Anm 16) 111
19 ÄLBRECHT (Anm
20 WARMBRUNN (Anm 12) 100

Fıne Sonderregelung valt für den Fall dass CIM Reichsstand verpfändete Gebiete wıeder
einlöste; jer konnte C111 ötfentliches Simultanexerzitium zugunsten SC1INCT Konftession
eintühren (Art S22 WPO) KRAMER (Anm 3/
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Erganzt wurden die Bestimmungen des Westtälischen Friedens durch ıne
Reihe VO Vergleichen zwıischen deutschen Territorijalfürsten. Dazu zählte der
Bergsträfßer Rezess VO September 1650 zwiıischen dem aınzer Erzbischot
Johann Philıpp VO Schönborn un! dem Ptälzer Kurtürsten Karl Ludwig; da-
ach durften die Katholiken 1n dem das Erzstift abgetretenen Amt euenhaın
die calyvınıstischen Kırchen mıtbenutzen??!. ach diesem Vorbild vereinbarte
HA  z 1mM Regensburger Vergleich VO 653 für die (Irte Hemsbach un:! Lauden-
bach Sımultankirchen un: freie Religionsübung für die Katholiken. eıtere
Sımultaneen entstanden 1n den Kondomuinaten der Kurpftalz un:! der Markgraft-
schaft Baden-Baden aufgrund VO  a Vertragen Aaus den Jahren 1652 1653 un
1661* Der Kölner Vergleich vZ Februar 16572** zwıschen Pfalzgraf hrı-
st1an August VO Pfalz-Sulzbach un! Philipp Wıilhelm VO Pfalz-Neuburg
raumte polıtische Zugeständnisse, die einer weıtgehenden Unabhän-
oigkeıt Ptalz-Sulzbachs tührten, den Angehörigen der katholischen Kontession
das Mıteigentum allen protestantıschen Kıirchen un: Pfründen des Fürsten-
LUMmMS ein un: schuf eLtwa 5( Sımultaneen?

1ıne zweıte Welle vVio) Sımultaneumsgründungen vollzog sıch Ende des
17. Jahrhunderts 1m Rahmen der Reunionspolitik Ludwigs XC Am 21 De-
zember 684 erlie{fß der 1n Homburg resiıdierende französıische Intendant Anto1-

Bergeron, Sire de la Goupilliere, für den Zuständigkeitsbereich der Metzer
Reun:onskammer ein Edıkt, ach dem den Katholiken entweder eiıne VO meh-

Kırchen zugewlesen oder der Sımultangebrauch 1n protestantischen Kır-
chen eingeräumt wurde. Auf ahnliche Weı1se vertuhr der Strafßsburger Intendant
de la Grange 1mM Elsass un den nördlıch angrenzenden reunıerten Gebieten,
darunter das Amt Germersheim. Bıs 1697 wurden 1mM Elsass mehr als 100 Sımul-
taneen veschaften. Im Ryswicker Frieden VO 169/ MUSSTIeE Frankreich mıiıt Aus-
nahme des Elsass eınen Teıil der Reunıonen wıeder die rechtmäfßigen Besıitzer
abtreten; gelang jedoch nach Geheimverhandlungen mıt der Kurıe un: dem
katholischen Pfälzer Kurfürsten eıne Bestimmung 1ın den Friedensvertrag aut-
zunehmen, ach der die ZUgunNsten der Katholiken eingeführte Änderung des
kontessionellen Besıitzstandes als rechtsgültig anerkannt W'urd€. In allen VO

27 CHRIST, Erzstift und Territorıum Maınz, 11 F. JURGENSMEIER (1 Handbuch der
Maınzer Kirchengeschichte Bd (Würzburg 74 1er 205 fi: F. JUÜRGENSMEIER,
Vom Westfälischen Frieden 1648 bıs ZUu Zertall VO Erzstift un Erzbistum 12971801 in

hıer PASO
DERS Hg.) an  ÜC der Maınzer Kırchengeschichte Bd (Würzburg 233—469,
23 WARMBRUNN (Anm. 12) 103
z4 ext: WALLER, Beıiträge Z Rechte der Sıimultaneen mıiıt besonderer Berücksichtigung
der Verhältnisse in der Stadt Weiden II Jur. Dıiıss Erlangen 1905 15—306
25 VOLKERT, Pftälzische Zersplitterung, In: SPINDLER (Hg.), Handbuch der bayerischen
Geschichte Bd (München 1971 —1 hıer 1345 s KRAMER (Anm. 6) 25—28; NAD-
WORNICEK, Pfalz-Neuburg, IN: SCHINDLING/W. TEGLER (Hg.), Die Terrıtorıen des Reichs
1m Zeıitalter der Retormatıon und Kontessionalısıierung. Land und Kontession VT

Bd II Katholisches Leben und Kıirchenretorm 1M Zeitalter der Glaubensspaltung 49)
(Münster 54; allgemeın NECKERMANN, Geschichte des Sımultaneum Religionis
Exercıtium 1m vormalıgen Herzogthum Sulzbach (Regensburg
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Frankreich rekatholisierten Gebieten sollte demnach die katholische Konfession
bestehen bleiben. Auft diese Weıse kamen nıcht wenıger als 39 bislang evangelı-
sche Kirchen 1n der Kurpftalz un 1n Pfalz-Zweibrücken 1in den ausschliefßlichen
Besıtz der Katholiken. In weıteren 108 VOT 1680 reın evangelischen Kırchen blieb
das VO den Franzosen eingeführte Sımultaneum bestehen?®.

Im tolgenden Jahr o1ng Kurfürst Johann Wıilhelm Bezugnahme auf die
Ryswicker Klausel och einen Schritt weıter un: führte 1n der Pfalz e1in allgemei-
11C5 Simultaneum ein Er verfügte, dass alle retormıerten Kıirchen auch den u
theranern un Katholiken ZAU0 Mıtbenutzung oöffnen se1en, 1e allerdings dıe
Katholiken 1mM Alleinbesıitz iıhrer Kırchen. Damıuıt wurden Amdt eiınem Schlage 240
Kırchen dem katholischen Kultus“ geÖffnet”. Diese Ma{finahme UuUsstie der Kur-
fürst autf preufßischen Druck hın ın der Religionsdeklaration VO Zl November
205 revıdieren. Das Simultaneum wurde mıt Ausnahme derjenigen Urte, CS
schon VE 1685 bestanden hatte, abgeschafft. Die vorhandenen Kirchen un das
Kırchengut sollten stattdessen zwıschen Reformierten und Katholiken 1mM Ver-
hältnıs 5° geteılt werden. Aufgrund dieser Regelung xab 1n der Kurpfalz
neben 212 reformierten un 113 katholischen 130 Simultankıirchen?®.

Kloster- un Stittskirchen in protestantischer Umgebung
esonders häufig bıldeten sıch Sımultaneen 1n Kloster- un! Stiftskırchen, 1INS-

esondere WE diıese auch als Pfarrkırchen fungıerten. Die Konvente, die
Schutz beım Kaıser oder eintlussreichen Landesherren tanden, lıeben katho-
lisch, MUSSTIeN aber der evangelıschen Gemeıinde Teıile des Kirchengebäudes für
gottesdienstliche 7wecke einräumen. Eınes der frühesten, bıs heute andauern-
den Beispiele einer Sımultankirche 1St St PetrIı ın Bautzen 1in der Oberlausıtz??.
St Petrı1 W ar die einz1ge Pfarrkirche der Stadt un die Kırche des Stittskapıtels,
das Ausgang des Mıttelalters neben dem Propst un:! dem Dekan aus 15
Präbenden bestand. Dıie Pfarrrechte lagen beım Dekan, der S1e durch eiınen Stift-
herrn, den Plebanuss, ausüuben 1eß

Dıie „schwerste Zäsur 1n der Geschichte des Bautzener Domkapıtels“ stellte

26 WARMBRUNN (Anm 12) 1032167
27 \WARMBRUNN (Anm 12) 108; allgemeın: MOERSCH, Geschichte der Ptalz Von den An-
fängen bıs 1Ns Jahrhundert Landau 411—419; JÜRGENSMEIER, Westtälischen Frie-
den (Anm 22) SE
28 \W/ARMBRUNN (Anm. 12) O9 KRAMER (Anm 41
29 VOLIG; Die simultankirchlichen Beziehungen zwıschen Katholiken und Protestanten

St DPeter 1n Bautzen Jur. Dıiıss Leıipzıg) (Borna-Leıpzıg 1911); SEIFERT, Niedergang
und Wiederaufstieg der katholischen Kırche 1n Sachsen SSl Il Studien Z katho-
ıschen Bıstums- und Klostergeschichte 6) (Leipzıg 1964 31—43; DERS (Heg.) Johann Leıisen-
trıtZZU vierhundertsten Todestag (Leipzıg DERS., Domschatzkammer St
Petrı 1n Bautzen (München/Zürıich IJERS. (Heg.), Z Jahre Domkapıtel St DPetrı1 (Baut-
Z SCHWARZBACH, Geschichte der Kollegiatkirche und des Kollegiatstiftes St. DPetr1ı

Bautzen 1m Mittelalter, 1n: Neues lausıtzıisches Magazın 105 (4929) Gl
30 SEIFERT, 775 Jahre (Anm 29) Die Stittskirche wırd als «  „Dom bezeichnet.
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die Reformatıiıon dar Erste lutherische Predigten lassen sıch 1523 nachweiısen
Bereıts 1525 W ar der oröfste Teıl der städtischen Bevölkerung lutherisch ZESINNL
uch Stiftskapitel tand die reformatorische ewegung Resonanz Das Eın-
greiten Könıg Ferdinands VO Böhmen als Landesherr der Lausıtz unterband
durch den Ofener Frlass VO 7 September 1527 einstweılen die relıg1ösen
Neuerungen Jedoch RAl nzZ darauf der Rat Zr Reformatıion ber Auf Drän-
CIl der Bürgerschaft bestellte MItL Benedikt Fischer VO Rochlıitz V all-

gelıschen Prediger für die Stadtkirche Das Kapıtel bestätigte dıe W.ahl un
verpflichtete sıch Z Besoldung jedes künftig STG SCAIIGE Bewilligung ANSC-
stellten evangelıschen Geistlichen Betrag leisten?! Es stellte während
der kirchlichen Nebenzeıten den Morgens un:! Mıttagsstunden das Schift VO

St Petrı1 der evangeliıschen Gemeinde Z Verfügung un erkliärte sıch MI1L der
Benutzung der dortigen Altiäre für den lutherischen Gottesdienst un: das
Abendmahl einverstanden Mıt der Eınraumung des Kirchenschiftffes für den
evangelischen ult durch das Stittskapitel das sıch weıterhıin den hor VOI-

ehielt entstand taktısch Bautzen das Simultaneum
Neben dem Drangen SEeItTENS des Rates un: der Bürgerschaft dem

Wunsch ach Sıcherung des kommunalen Friedens dıe prolutherischen
Neıigungen CIN1ISCI Stittsherren CIM rund für dieses Zugeständnıs Hınzu am,
dass die Stadt St DPetr1 als „CPftarrkirche Bautzens  e 32 CIM E1ıgentums-
recht reklamıierte |DITSS MUSSTIE ıhre Benutzung „durch die Protestanten als
ganz Normales erscheinen lassen und auch die hiıerın lıegende Übertretung des
kanonıschen Rechts, das den Mitgebrauch katholischer Gotteshäuser durch
Nıichtkatholiken verbietet IMI1L der NEeCESSLLAS UVSENS entschuldigen 33 Die ber-
lassung anderen Gotteshauses die Protestanten hätte dessen Erhebung
Z Pfarrkirche bedeutet un:! WATC ‚Au orofße Schwierigkeıiten gestoßen “ ”
Außerdem hätte keine andere Kırche ausreichend Raum für lutherische (sottes-
dienste geboten

Der lutherischen Gemeinde gelang den tolgenden Jahren iıhre Posıtion
der Petrikirche stabilisieren. Begunstıigt wurde diese Entwicklung durch diıe
mäfßigende Haltung der Dekane, die als Humanısten der retormatorıischen Be-
WECSUNG ZeiILWEISE ahe standen. [)as Kapıtel ehielt sıch Jıedoch die Anstellung
der Prädikanten VOT un estand darauf, dass dıe Tauten der Stadtbewohner
nach katholischem Rıtus auf dem hor vollzogen wurden; ebenso tanden die
Begräbnisse ach altkırchlichem Rıtus

Di1e bald beginnenden Auseinandersetzungen zwıischen Katholiken un: Pro-
testanten, 7zwiıischen Kapıtel un Rat das Sımultaneum Bautzen wurden

dem Dekanat Johann Leıisentrits erheblich entschärtft Be1l SCHIMECINMN Amts-

VÖTING (Anm 29)
52 SCHWARZBACH (Anm 29) 114
33 VÖTIG (Anm 29)
35

34 VÖTIG (Anm 29)
(GERBLICH Johann Leıisentrit und die Admıinıstratur des Bıstums Meißen den DPatı=-

SIEIZEN (Erfurter Theologische Studien 4) (Leipzıg 959 SEIFERT Leıisentrit (Anm 29)
DERS Leıisentrit Johann, JASZ 1448 413 f
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antrıtt als Domdekan Z August 1559 estand och eın Vertrag ber die
gemeınsame Nutzung VO St DPetrI1. 583 gelang ıhm, eıne Vereinbarung mıt
dem Rat abzuschlıiefßen, die INmıiıt dem erst ach seinem Tod ausgehan-
delten Tautfrezess VO Maärz 599 die „Hauptgrundlage des Bautzener Sımul-
aneums bıs heute bildet“>. Die Vereinbarung VO 1583 legte UL fest, dass die
evangelısche Gemeinde ıhren Vormittagsgottesdienst spatestens 883 (*) Uhr
eenden un: die Kırche miıttags spatestens 13.30 Uhr raumen habe S1e
IMUSSTIE versprechen, die be] St Nıkolar eingepfarrten sorbıschen Bauern nıcht
AA Protestantısmus zwıngen. Leisentrit bewilligte den Lutheranern aufßer-
dem den Gebrauch der Empore für ıhre Schüler un die Benutzung der Orgel
einıgen Tagen des Kırchenjahres. Dagegen verpflichtete sıch der Katı seıinen
Predigern alle Schmähungen verbieten und keine Neuerungen ın der Dom-
kırche einzuführen, die dıe alten Rechte des Kapıtels verstießen. Der
Taufrezess V 1599>/ raumte die Lutheranern gratia dıe Taute durch eiınen
evangelischen Geıistlichen ach evangelischem Rıtus un die Benutzung e1inNes
eigenen Tautbeckens e1n, woftfür allerdings keıine Stolgebühren erhoben werden
durtten. Demgegenüber erkannte der Rat die Jurisdiktion des Domdekans auch
ber dıe Protestanten un: raumte dem Kapıtel ıne patronatsähnlıche Stel-
lung ber dıe Kırchen Bautzens ein.

Zu Begınn des Dreifsigjährigen Krıieges ınderte sıch der Sımultangebrauch
VO St Petrı1 für kurze eıt ZUUNZUNSTIEN der Katholiken. Die Stiände der Lausıtz
betrieben 1619 INM:! mMI1t den böhmischen un: schlesischen Stiänden dıe
Absetzung Ferdinands IL un: dıe W.ahl Friedrichs VO der Pfalz Z Könıg
VO Böhmen. Im August des gleichen Jahres vertrieb die evangelısche Bürger-schaft Bautzens das Kapıtel A4US dem Dom, das daraufhin die Nıkolaikirche für
seiıne Gottesdienste benutzte. Im Auftrag Ferdinands IL tührte Kurfürst Johann
Georg VO  - Sachsen, dem der Kaıser die beiden Lausıtzen Z Deckung der
Kriegskosten verpfändet hatte, die Exekutıion die aufständischen Lausıt-
AT Landstände durch un eroberte Oktober 6720 Bautzen. An die kaıser-
lıche Pfandverschreibung W al die Bedingung geknüpftt, 1n den Religionsangele-
genheıten keine Neuerungen anzuerkennen. Dies bedeutete für die evangelısche
Seıite die (sarantıe der Religionsfreiheit un: für die Katholiken die Wiederher-
stellung des ehemalıgen Besıitzstandes. Das Angebot des Kates, dem Kapıtel

Abtretung des Chores VO St Petr1 eıne andere Kırche überlassen, wWwI1es
Domdekan Gregor Kathmann VO Maurugk (1620-1644)“ zurück, dass mi1t
der Wiıedereinweihung des Chores 31 Oktober 6727 der alte Rechtszustand
wıiederhergestellt wurde??. er Tradıitionsrezess VO 1635, der die Abtretung der
Lausıtzen den sachsıischen Kurfürsten 1m einzelnen negelte: sıcherte den kon-
tessionellen Besitzstand. Kathmann erreichte außerdem, dass das kaıiserliche

56 SEIFERT, Leıisentrit (Anm. 29) S70 VÖTIG (Anm. 29) 20
5/ VOÖTIG (Anm 29) 23

U
SEIFERT, Kathmann VO Maurugk, Gregor, 1: GATZ 1445, 360

VÖTIG (Anm 29) Sl
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Schutzrecht, das IU drotectionıs, in der Relig10nssache auch ach der Übergabe
der Lausıtz Sachsen tortdauerte*.

In Bautzen kam gCHh der gemeınsamen Benutzung des St.-Petr1i-Domes 1n
den tolgenden Jahrzehnten wıederholt Streitigkeıiten. Diese ergaben sıch A4US

der Bauunterhaltung, der Keparatur des durch Kriegshandlungen beschädigten
Kirchengebäudes, aus Veränderungen iınnerhalb der Kırche un: der Anstellung
VO Kirchenbediensteten. Die katholische Seıite stellte ımmer nachdrücklicher
dıe Behauptung auf, dass die St.-Petri-Kirche Eıgentum des Kapıtels sSe1 un!
die evangelische Gemeinde lediglich eın Mıtbenutzungsrecht besıtze. Di1e Vor-
rangstellung des katholischen Teıls tand darın seinen Ausdruck, dass das Kapıtel
das alleinıge Beschliefsungsrecht der Kırche ausübte, (JIstern un: ron-
leichnam die Prozession auch durch das Kirchenschiff tührte un: (Jster-
SONNLAY VO der evangelischen Kanzel 1ne Predigt für die katholischen Wenden
der Stadt durch einen Domhbherrn halten 1e18 Bıs 1Ns 19. Jahrhundert hıneıin
konnte der Domdekan die geistliche Jurisdıktion behaupten, W 4S sıch D iın
der Behandlung der Ehesachen VO  - seiınem Forum außerte: dıe Anstellung der
evangelischen Geıistlichen geschah, wen1gstens in der Stadt Bautzen, durch das
Kapitel. YSt der 1mM Maärz 1850 zwıschen dem Stift un: dem Stadtrat abgeschlos-
SCI1IC Vertrag tführte eiıne eindeutige eigentums- un: besitzrechtliche Irennung
VO  - Kıirchenschiftf un: Chor durch*!.

Später als 1n Bautzen Setizte sıch die Reformatıon 1m Erzstift Magdeburg un
1m Hochstift Halberstadt durch uch nachdem diese Gebiete in der zweıten
Häilfte des 16. Jahrhunderts evangeliısch geworden Il, lıeben 1er 1174 Klö-
sSter katholisch:; S1e wurden durch die Normaljahrsbestimmung des Westtäli-
schen Friedens 1n ıhrem Bestand garantiekt. . Eınige Klosterkirchen behielten
iıhre Funktion als Pftarrkirchen für die protestantischen Dorfgemeinden. Die
katholische Abtissin des Zisterzienserinnenklosters Althaldensleben®, Sophıe
VO Alvensleben, sah sıch 562 dem Druck der Landesherrschaft CZWUN-
SCIL, eınen Prediger für den evangelıschen Teıl der Dorfschaft einzustellen un:
lutherische Nonnen autzunehmen. Späatestens se1lt 573 tand in der Klosterkirche
neben der katholischen Messe evangelıscher Gottesdienst ach der Jahr-
hundertwende wurde die Aufnahme evangelıscher Mıtglieder systematısch be-
schränkt, dass 6/4 mMI1t dem 'Tod der etzten evangelischen Nonne der Kon-

40 SEIFERT, V Jahre (Anm 20) 23
VOÖTIG (Anm 29) 26—38

472 R. JOPPEN, Das Erzbischöfliche Kommiuissarıat Magdeburg. Geschichte und Rechtsstel-
lung bıs Zzur Eıngliederung 1n den Diözesanverban: Paderborn, Studien ZUur

katholischen Bıstums- und Klostergeschichte (Leipzıg 59
43 JOPPEN (Anm. 42) 16—19; SCHLEGEL( Repertorium der /Zisterzen 1n den Ländern
Brandenburg, Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen, Sachsen-Anhalt und Thüringen (Lang-
waden 280—283; SCHRADER, Untersuchungen A Verfassung und Seelsorge der ka-
tholischen Klöster 1mM ehemalıgen Herzogtum Magdeburg, 1n IDERS. (1 Reformatıon und
katholische Klöster. Beıträge 740e Retormatıon un: ZUT Geschichte der klösterlichen est-
bestände 1n den ehemalıgen Bıstümern Magdeburg und Halberstadt Studien Z katho-
ıschen Bıstums- und Klostergeschichte 13) (Leipzıg 164—222, hıer 190—-199
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vent wıeder reın katholisch W al. Da Unklarheit darüber bestand, ob das Kloster
1624 das öftfentliche katholische Religi10nsexerzitium besessen hatte, entstand
ach dem Übergang des Fuüurstentums Magdeburg Brandenburg eın langjäh-
rıger Streıit ber die Ausübung der Pfarrrechte. Wenn auch 7zwıschen 631 un:!
1726 1n Althaldensleben eın eigener evangelıscher Pfarrer amtıerte, wurde
weıterhın dıe Klosterkirche VO beiden Konftessionen benutzt. Der sıch „SCHCH
den Wıllen des Klosters 1in Althaldensleben gebildeten evangelischen (Gemeıln-
de MUSSTIeEe der Konvent 1708 die Hälfte der Kırche abtreten. S1e wurde durch
1ne Bretterwand geteıilt. Der östlıche Teıl mıiıt dem urm verblieb den Protestan-
ten, der westliche der katholischen Gemeıinde. Das Kloster behielt das Nomıina-
tionsrecht für den Prediger; CGS Wurde verpflichtet, O eın Pfarrhaus ür ıh
errichten, un trug die Baulast für Kırche un: Schule SOWI1e die Kultuskosten für
beide Gemeinden.

ach wıederholten Visıtationen Abt Heınrich Schuckmann un: der
oröfßte 'Te1] des Konventes der Benediktinerabtei rofß Ammensleben“> 152
Z Reformatıon übergetreten. Wenn auch Schuckmanns Nachtolger,
Ludgerus Hütfgens (1580—1608), die Rekatholisierung des Konventes gelang,
MUSSTE das Kloster während dieser eıt auf Anordnung des Landesherrn einen
Prediger anstellen un:! protestantischen Gottesdienst zulassen, während der
VO Kloster Pftarrer katholisch W3a  — Eın eigener evangelischer Pfarrer
erscheıint Eerst 1ın den 16/0er Jahren; bıs dahın wurde die evangelısche Gemeıinde
VO Pfarrer 1n Gutenswegen betreut. IDIEG Kırche VO rofß mmensleben W Aar

Eıgentum des Klosters: der evangelischen Gemeıihnde stand eın Nutzungsrecht
Z Der hor un dıe vordere Häilfte gehörten der katholischen, die hintere
Hälfte ausschliefßlich der evangelischen Gemeıinde, die für ıhren Gottesdienst
eiınen beweglıchen Altar benutzte*.

Das Zisterzienserinnenkloster Marıenstuhl VO  S Heehnt) blieb katholisch, auch
nachdem der gleichnamıge Ort 154 / protestantıisch geworden W al. Im Ortsteil
Altemarkt bıldete sıch ebentfalls 1ne evangelısche Gemeıinde, die SAl die
Klosterkirche als Pfarrkirche beanspruchte. Dies tührte ZAufteilung des (zOt-
teshauses. Die katholische Gemeinde VO  3 Altemarkt behauptete den westlichen
hor mıi1t dem Altar und den hınteren Teıl der Kırche: die evangelısche (3emeıln-
de erhielt die Mıtte der Kırche un: 1ef% sıch dort durch das Kloster einen
Altar errichten. OO ein1gte I1a  z sıch dahingehend, dass das Kloster der V all-

gelischen Gemeinde 1ıne 1LICUC Kirche errichtete un: dıe Protestanten die los-
terkiırche verlielßen. ach Abbruch der alten Klosterkirche baute der Konvent
7zwiıischen 17372 un 7324 dıe HE Barockkirche.

In Marıenstuhl wurde die Orgel sowohl für den evangelischen als auch für den

44 SCHRADER, Untersuchungen (Anm. 43) 199
45 SCHRADER, Untersuchungen (Anm. 43) 206-—-212; JOPPEN (Anm 42) 202
46 SCHRADER, Kırchliches FEinheitsbewulfftsein und Toleranz 1M Herzogtum Magdeburg
während des und 18 Jahrhunderts, 1IN: DERS. (1 Retormatıion (Anm. 43) 139—151, 1er
146
4 / JOPPEN (Anm 42) 44—4/; SCHLEGEL (Anm. 43) 214—-217; SCHRADER, Untersuchungen
(Anm 43) 199—72072
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katholischen Gottesdienst 1n AnspruchSun:! VO demselben Organı-
sten gespielt. uch die Kanzel wurde jer W1e€e iın ro{f(ß mmensleben VO ‚V all-

gelischen und katholischen Geistlichen gemeınsam benutzt‘.

Sımultaneen in Reichsstädten

Das Simultaneum Dom Wetzlar“*? esteht ebentalls bıs heute. Seine
Entstehung verlief Ühnlıch W1e€e 1ın Bautzen; allerdings befand sıch die katholische
Seıite 1in einer polıtisch un: rechtlich och ungünstıgeren Sıtuation. Di1e Kırche
gehörte dem Kanonikerstift St Marıen un WAar außerdem städtische Pfarr-
kırche. Bereıts 1mM Miıttelalter vollzog sıch innerhal der Kırche dıe Irennung
zwıschen hor un:! Schiff, die dıe Mıtte des 14. Jahrhunderts durch dıe
Errichtung des Lettners betont wurde. IJa die Stittsvikare den zahlreichen
Seıtenaltären Gottesdienst hıelten, W ar diese Irennung jedoch nıcht vollständig.

Bereıts 525 kamen ın der Bürgerschaft un! seıtens der Zünftte Forderungen
nach evangelischer Predigt auf. Obwohl sıch diesem Zeıtpunkt die Retorma-
t10N 1ın den Wetzlar umgebenen Territorien Hessen un Nassau durchsetzte,
verharrte die Stadt bıs 1n die 1540er Jahre beim alten Glauben. Danach lıeben
lediglich die Stifttsherren un die kleine Gruppe iıhres Gesindes katholisch. och
624 wurden 1L1UT fünf katholische Bürger vezählt. Von der Möglichkeıit eıner
Säkularisierung des Stiftes machte die Stadt ıhrer Abhängigkeit VO Kaı1ı-
SCI, unter dessen spezıellen Schutz der Konvent stand, keinen Gebrauch. 1530
hatte der Landgraf VO Hessen das Amt des Reichsvogts un Schutzherrn Wetz-
ars VO Graten VO Nassau übernommen; gleichzeitig WAar auch Pfandherr
der Stadt. Um die Eınverleibung durch den Landgraten verhindern, WAar die
CNSC Anlehnung Wetzlars den Kaıser unabdıingbar. Dıies tührte der „  -
staunlich weıtgehenden Nachgiebigkeit“, die dıe „evangelısche Stadt der zahlen-
mäfßıig verschwindend kleinen katholischen Gruppe 1ın der rage des Gebrauchs
der Kiıirche bezeigte .5 Hınzukam, 4Sss das Stitt 1mM Kurfürsten VO  ' Trıier als
zustaändıgen Diözesanbischof einen weıteren eintlussreichen Schutzherrn besafßs,
der „das Gewicht un die Macht“ seıner Person un se1nes Amtes SOWI1eEe „dıe
häufig überlegene Verhandlungsführung un: -ausdauer seıner vorzüglich rechts-

4 SCHRADER, Einheitsbewusstsein (Anm. 46) 146{
49 LOMTES,; Religi0nspolıitik 1mM Zeichen herrschaftlicher Schwäche. Die Wetzlarer Sımul-
taneen 1n der kontessionsrechtlichen Landschaft des Alten Reiches, In DOERING-MAN-
TEUFFEL/K. NOWAK (He.), Religionspolitik 1n Deutschland. Von der Frühen euzeılt bıs ZUuU

Gegenwart. Martın Greschat ‚U1 65 Geburtstag (Stuttgart 1999 51—63; BOCK, Die
gemeınsame Benutzung des Wetzlarer Domes uUrc dıie Konftessionen. Ursprung und Ent-
wicklung, 1n: Monatsheftfte für Evangelısche Kırchengeschichte des Rheinlandes 13 (1964) 69—
95 SCHULTEN, Das Wetzlarer Marienstiftt 1M 16. Jahrhundert (Wetzlar L99Q0): DERS., Das
Wetzlarer Marienstift 1M Dreifsigjährigen Krıeg Wetzlar 1993 PRESS,; Wetzlar Reıichs-
stadt und Reich 1M Spätmuittelalter und 1n der Frühen Neuzeıt, 1n Miıtteilungen des Wetzlarer
Geschichtsvereins Sl WE
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kundigen un ausdrucksgewandten Räte W1€e auch das Verwaltungsgeschick sSe1-
HSE Kanzlei Zzugunsten des Stiftes“ einsetzte>!. Allerdings untersagte der Rat dem
Kapıtel die Durchführung VO Prozessionen un: die Verrichtung aller sakralen
Handlungen 1mM Kırchenschifft, das ausschließlich dem vyottesdienstlichen GE-
brauch der Evangelischen diente. Dagegen wurde den Stittsherren der hor
nıcht streıtig gyemacht. Der Augsburger Regionsfrieden V 555 brachte ıne

rechtliche Absıcherung dieser Sıtuation.
ıne Vereinbarung zwischen dem Stift un: der Stadt regelte 1561 die rage der

Gottesdienstzeiten un: der Bauunterhaltung. Die überkommene gemeıinschaft-
lıche Verwaltung des Bauvermögens sollte erhalten bleiben un: die Stadt keıine
Verfügung ohne Einwilligung des Kapıtels treffen. Der gemeınsamen Bauhoft-
Verwaltung oblag die Unterhaltung VO ach un Umftassungsmauern der Kır-
che, während jede Seıite für die Instandhaltung des VO ıhr benutzten Teıles 1mM
Kırcheninneren verantwortlich W  — Als 1613 die Besetzung der Stelle des ersten

evangelıschen Pfarrers anstand, der AUS der Stittskasse besoldet, 1aber VO Rat
allein CTa wurde, drang der Irıerer Erzbischof auf iıne Mıtwırkung des
Stittskapitels entsprechend der Verfahrensweise während des Miıttelalters. Da-
ach sollte der Pfarrer VO einer Kommuissıon A4US Trel Schöffen als Vertreter der
Bürgerschaft un:! drei Stittsherren innerhalb VO dreißiig Tagen ach Eıntreten
der Vakanz gewählt un: VO Archidiakon eingeführt werden. Der Stadtrat kam
diıeser Forderung ach Der Stittsdekan, der Chormantel un Stola Lrug, VeEI-

pflichtete den Pfarrer 1mM Kırchenschiff autf das Augsburger Bekenntnis
un: tührte ıh durch Handauflegung 1n das Ptarramt e1IN. Bıs Z Auflösung
des Stiftes blieb be] diesem Vertahren der W.ahl un Einführung

Somıit hatten sıch Begınn des 1% Jahrhunderts teste un klare Grundsätze
hınsıchtlich der Besitzverteilung un: des Gebrauchs der Räumlichkeiten 1ın der
Kırche, der Benutzungszeıten, der Bauunterhaltung un der Verwaltung des
Kırchenvermögens SOWI1e der Anstellung un Besoldung der evangelischen
Stadtpfarrer herausgebildet. Dagegen lıeben die rechtlichen Eıgentumsverhält-
nısse einstweilen noch ungeklärt, wobel das Kapıtel für sıch eın 15 ın VT 1ın
ezug auf die Stittskirche un: den Stittskomplex SOWIEe das exklusıve Nutzungs-
recht für den Chorraum 1n Anspruch nahm.

Neben dem katholisch-Ilutherische Simultaneum 1m Dom entstand iın Wetzlar
Ende des 16 Jahrhunderts och eın lutherisch-reformiertes. 586 ahm

die Stadt 60 reformierte Glaubensflüchtlinge AaUS den spanıschen Nıederlanden
auf un: raumte iıhnen bıs ZBau elnes eigenen Gotteshauses die Mıtbenutzung
der Kırche des Bartüßerklosters e1ın, das ach seıner Aufhebung 555 die Stadt
gefallen W Aar un dem lutherischen Gottesdienst diente. ach dem Vorbild des
Domsiımultaneums überlie(ß 11a den Reformierten den Chor, während die
evangelische Stadtgemeinde das Kırchenschifft für sıch 1n Anspruch ahm Als
626 der spanıschen Besetzung dıe Franzıskaner ıhre Kırche 1n Wetzlar
zurückerhielten, wiıch die retormıierte Gemeinde 1n dıe Stittskirche aus, dass

BOCK (Anm. 49) 75
572 NOTTARP (Anm. 16) 113
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jer für kurze eıt eın TIrımultaneum bestand®. Jedoch unterband der Rat 1mM
tolgenden Jahr den retormierten Gottesdienst. Die Reformierten besuchten fort-

die Kırche 1mM enachbarten solmsıschen Nıedergirmes. rSst 1667 1e16 der Rat
den retormierten Kultus iın tranzösıischer Sprache iın der Franziskanerkirche
wıeder Z  5 wodurch das lutherisch-reformierte Sımultaneum wıederauflebte;
währte allerdings LLUTE kurze eıt 1675 wurde den Franzıskanern die Rückkehr
in eiınen Teıl ıhres rüheren Klosterkomplexes ermöglıcht. Der Rat kam damıt
eiınem Wunsch des Kaısers ach In der Klosterkirche herrschte seıtdem e1in
katholisch-reformiertes Sımultaneum, das allerdings durch die Errichtung eıner
Mauer 7zwischen hor un: Kırchenschiff praktisch Z7wWwel Teilkirchen schuf, „dıe
sıch auch aulıch auseinanderentwickelten und das Prinzıp der kontessionellen

,Separatıon sinnfällig machten
Die geographische 1KaSe aber auch dıe TIrıkonfessionalıität der Stadt

wichtige Vorbedingungen für die Verlegung des Reichskammergerichts Aaus

dem 1mM Pfälzischen Krıeg zerstorten Speyer nach Wetzlar 1mM Jahre 16923 Beson-
ders die Katholiken, deren Anzahl Mıtte der 1680er Jahre vier Kanoniker un:
nıcht mehr als ZWanZıg Wetzlarer Bürger DE konnten 1ıne Reihe VO For-
derungen als Bedingung für die Verlegung des Gerichtes durchsetzen. Sıe be-
sründeten dies miıt dem Wachstum ıhrer Gemeinde 1ın der Reichsstadt. Innerhalb
wenıger Jahrzehnte sollte ıhre Zahl autf ber 1000 ansteigen und 0 Prozent
der Stadtbevölkerung ausmachen®. War konnten S1Ce antängliıcher Sag

des Rates ıhre Gottesdienstrechte nıcht auf das Kirchenschiff des [Domes
ausweıten?”; dafür wurden die Jesuiten In der Stadt zugelassen un ıhnen der
Arnsburger Hoft als Residenz überwiesen®. Mıt kaıiserlicher Unterstützung bau-
ten S1Ce das katholische Schulwesen aus??.

IDIEG Streitigkeiten ber die vemeınsame Benutzung des [Iomes tanden 1mM
18 Jahrhundert hre Erledigung „ZBahnz entsprechend dem überkommenen Be-
sıtzstand“ ®., YSt nach 1945, als die Anzahl der Katholiken durch die Autnahme
VO Vertriebenen stark angewachsen WAal, vereinbarten beide Kırchengemeinden
1ne vemeınsame Benutzung des Kirchenschiftes. An der Orgel, die die
alte evangelısche NSCLZLEC, besaßen beide Gemeıinden eın Eıgentum gleichen
Teılen. egen die Protestanten hıelt dıe katholische Seıite weıterhın ıhrem
Miteigentumsrecht Kirchenschiff fest.

uch die Kırche St Martın in der ehemaligen Reichsstadt Bıberach®! wiırd

535 LOTTES (Anm. 49) 58 eıt dem Jahrhundert wiırd die Stittskirche als ADom  « ezeıich-
net.
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heute noch siımultan ZENUTZT. Bıberach gehörte den Städten, 1ın denen sıch eın
Simultaneum nach der Wıedereinftührung des katholischen Gottesdienstes iıntol-
C des Interıms ıldete. Bereıts 1521 in der Stadt VO Memmuingen AaUuUs
lutherische Schriften 1M Umlauf. IDIG MEUE Lehre tand hauptsächlich be] der
Zuntthandwerkerschaft Aufnahme, während die Mehrheit der Patrızıer autf-
orund der Verflechtung mMI1t dem örtlichen Klerus, der Furcht VO  . dem
Verlust geistlicher Pfründen für Familienangehörige SOWIeE der intensıven Bezıie-
hungen SEL katholischen Hınterland altgläubig blieb Den endgültigen Durch-
bruch erlebte die Retormation 1520 nachdem ein orofßer Teıl des katholischen
Patrızıats abgewählt un der zwınglıanısch Orlentierte Handelsmann Jakob
Schmidt zZzu Bürgermeıster bestimmt worden W AaTfT. Danach wurden die wichtig-
sSten politischen Gremien der Stadt VO eıner protestantischen Mehrheit domı1i-
nlert. Das Kırchenwesen, das durch Bartholomäus Müller ach Schweizer Vor-
bıld geordnet wurde, stand der Oberhoheit des Rates. Am 11 Maı 531
verbot der Kleine Rat die Messe un: Ssperrte den Altgläubigen, deren Zahl 1n
diesem Jahr autf 70 Personen sank, die Pfarrkirche®.

Das Augsburger nterım VO 548 beendete die „protestantische Alleinherr-
schaft“® Biberach: ıhm kam „eıne Schlüsselstellung C 64 für die Entwicklung
ZUur Bikonfessionalität innerhalhb der Stadt un: für die Entstehung des Sımulta-

St Martın Aufgrund eines kaiserlichen Betehles wurden
die Katholiken 1ın die Pfarrei un: Ptarrkirche restitulert. ach 17 Jahren tand
13 August 5458 1n St Martın wıeder katholischer Gottesdienst In den
tolgenden Jahren gelangte in Biıberach weder das katholische noch das Augs-
burger Bekenntnis, aber auch nıcht das nterım DA Alleinherrschaft. In der
Ptarrkirche SeLiztie sıch bıs 1551 eın Nebeneinander evangelıscher un: katho-
ischer Glaubensausübung durch Da den Protestanten die Spendung des
Abendmahls gemäfß der Conftessio Augustana verwehrt WAalfl, MUSSIen S1e sıch
mMI1t Duldung des Rates auf das Predigen beschränken®.

Die VO arl ıIn den schwäbischen Reichsstädten durchgesetzten Vertas-
sungsänderungen verbesserten die Stellung der Katholiken®. Sıe beseıitigten das
Zunftregiment un: etzten mögliıchst katholische Räte e1n, die AUS dem Patrızıat
1900001 wurden. In Biberach LKA die Änderung der kommunalen Verfassung
ammenleben VO Katholiken und Protestanten 1n den parıtätischen Reichsstädten Augs-burg, Bıberach, Ravensburg und Dıinkelsbühl VO 1548 bıs 1648 Veröffentlichungen des
Instituts tür europäaıische Geschichte Maınz, Abt tür abendländische Religionsgeschichte111) (Wiıesbaden passım; PFEIFFER, Das KRıngen die Parıtät 1in der Reichsstadt
Bıberach, 1N: Blätter für württembergische Kırchengeschichte 56 1956 3—/5; KRÜTH, Von
der Reformation Z Sımultaneum. Bıberachs Weg 1ın die Bıkonftessionalıität, Im: Heımat-
kundliche Blätter für den Kreıs Bıberach 2l1| (1998) 14—31; DIEMER, Simultaneum und
Parıtät. Stationen elines Weges, 11 eb  OZ
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18 ovember 1551 1in Kraft® Die Handwerker verloren ıhre Vorrangstel-
lung 1mM Rat; be] der Neubesetzung der kommunalen Gremıien, des Kleinen un
des ZWanzıg Miıtglieder umfassenden Großen Rates, der Gerichte un sämtlicher
städtischer Äl'l’ltél' wurde die katholische Mıiınderheit bevorzugt. Das Bürger-
meılsteramt un: der Geheime Rat entwickelten sıch eıner Domäne der Ka-
tholiken. Irotz dieser tür den Katholizismus günstıgen Rahmenbedingungen
scheiterte dıe VO Konstanzer Bischof geforderte umfassende Rekatholisierung
der Pfarrkirche den numeriıschen Verhältnissen. Die Protestanten verfügten
mıiıt 6000 Gläubigen gegenüber 200 Katholiken® ber eıne erdrückende Mehr-
heıt un: benötigten eınen entsprechend grofßen Kirchenraum, wotfür LLUTr St
Martın 1n rage kam Zur eıt des Augsburger Religionstfriedens scheint der
siımultane Gebrauch VO St Martın üblich SCWESCHI se1n. Damıt hatte dieser
Zustand ıne rechtliche Absıcherung erhalten. iıne endgültige Regelung erfolg-

durch den Vertrag VO September 1566 zwıschen dem Bürgermeıster, dem
Rat un dem Spital der Stadt Bıberach einerseılts SOWI1e dem Abt un: Konvent
VO  j Eberbach andererseıits, be] dem die Pftarrkirche inkorporiert WTr un das
Patronatsrecht lag  69 Das Kloster verkaufte seıne Patronatsrechte un den
Grundbesitz der Pfarrei für das Biberacher Spital. Der Stadtrat
durtte als Verwalter der Spitalstiftung die Pfarrsatzung LLUT der katholischen
Religi0n gemais verwenden un: die Ptarrstelle lediglich mıiı1t katholischen Kan-
didaten besetzen. Dadurch WAar gewährleistet, dass die Pfarrei VO St Martın
auch 1n Zukunft katholisch blieb Die evangelische Gemeıinde besafß den Status
„eıner aUus der kath[olischen] Pfarreı eximı1erten Personalgemeinde“”°, die tormal
weıterhın der bischöflichen Jurisdıktion unterstand. ber das Eıgentum oder
den Besıtz der Pfarrkirche erhielt der Vertrag keıine eindeutigen Bestimmungen.
Dıie Nutzungsrechte der Protestanten lieben jedoch unberührt.

Die tolgenden Jahre durch eın „relatıv reibungsloses Funktionieren des
Nebeneinanders beıder Kontessionen  «71 gekennzeıichnet. Katholiken un Pro-
Ltestanten schıenen A privaten Alltag oft recht c  gut mıteinander aUS-
zukommen?”?. Als 554 eın Blıtz 1n den Kırchturm einschlug un Glocken un:
Orgel beschädigte, riefen Katholiken un: Protestanten ine yemeIınsame Stif-
tung 1NSs Leben, in die Angehörige beider Kontessionen reichlich einzahlten,
dass die Reparaturen 1M tolgenden Jahr vollendet werden konnten?”?.

ach der Jahrhundertwende mehrten sıch Vorfälle, die auf 1ne „allgemeıne
Abkühlung des Klimas zwıschen den Kontessionen  74 schließen lassen. 600

6/ WARMBRUNN (Anm 61) 116—119; RUTH (Anm. 61)
68 KRAMER (Anm 150
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beschwerten sıch die Protestanten ber das Eindringen der Katholiken 1n die
Kırche VOT dem Ende des evangelıschen Gottesdienstes:; außerdem klagten S1€e
darüber, dass die Altgläubigen och während der evangelıschen Predigt mıiıt
Gesang un: Geschell das Allerheıiligste 1n den hor un: den Prediger
damıt Z Schweıigen gebracht hatten. Eınıge Jahre spater emporte sıch dıe
katholische Gemeıinde darüber, dass die Protestanten iın der Kırche das für Ka-
tholiken anstöfßige Lied „Erhalt unls Herr“ un! den Katholizismus in
Predigten herabgewürdigt hätten; außerdem se]len dıe Heılıgenbilder beschädigt
worden. Im März 60/ storte eın Priester die evangelischen Gottesdienste durch
lautes Reden und Gestikulieren, dass S1€e abgebrochen werden MUSSTIeN un
die aufgebrachten Gläubigen den Geıistlichen AUS der Kırche vertrieben. Dıies
nahm der mehrheitlich katholische Rat 7A0 Anlass, die Auflösung des S1-
multaneum tordern, W as allerdings ohne Wirkung blieb WEe1 Jahre spater
ühlten sıch die Katholiken 1ın ihrer relıg1ösen Praxıs angegriffen, als dre1 StU-
denten beım Vorbeiziehen der Fronleichnamsprozession, die nıcht mehr W1€e
üblich iın der Pfarrkırche, sondern außerhalb des Kirchhotes stattfand, AUS Pro-
test die Kopfbedeckung nıcht abnahmen?”©°.

ine zeıtlich begrenzte Aufhebung des Sımultaneums erfolgte Eerst 1mM Drei-
SıgJahrıgen Krıeg. Wiährend der Besetzung durch kaıiserliche TIruppen wurde den
Protestanten 6728 dıe Miıtbenutzung der Pfarrkirche SOWI1e eiıner Reihe weıterer
Gotteshäuser untersagt. Der Magıstrat berijeft sıch dabei auf den Vertrag VO  a

1566, der seiıner Meınung nach eın Sımultaneum ausschloss. Die Pfarrkirche sSEe1
VO Kloster Eberbach nıcht mMmı1t öffentlichen Miıtteln, sondern AUS dem Spital-
vermogen mıithiltfe eıner Anleıihe abgelöst worden. Die Protestanten selen Z
eıt des Religionsfriedens Sal nıcht 1mM Besıtz der Pfarrkirche SCWCSCH. Außer-
dem hätte sıch der Relig10nstrieden auf sS1e als Zwinglianer nıcht beziehen kön-
ICI Die Protestanten MUSSTIeEN ach erfolglosen Eıngaben den Kaıser ıhren
Gottesdienst 1ın der raumlıch beengten St.-Nıkolai-Kapelle tejern. Bıs Zr Er-
oberung Biıberachs durch die Schweden 1mM Aprıil 1632 lıeben die Katholiken
1m Alleinbesitz der St.-Martın-Kıirche; dann fie] S$1Ee die Protestanten. Als die
Kaiıserlichen Biberach 1M Herbst 633 besetzten, wurde das Sımultaneum wI1e-
derhergestellt. Allerdings blieb den Evangelischen aufgrund eiınes Vortalls 1M
Jahr 1638, als das Weihwasserbecken verunreıin1gt wurde, der hor bıs 1NSs
20 Jahrhundert hıneıin verschlossen?®.

Der Westfälische Frieden enthielt tür die bıkonfessionellen Reichsstädte
Augsburg, Dıinkelsbühl, Ravensburg, Kaufbeuren un! Bıberach 1Ne€e Reihe VO

Sonderbestimmungen (V% 3 S29 1IPO) Fur Biıberach bedeutete dies die
Eınführung der zahlenmäßıigen Parıtät 1m Magıstrat; alle städtischen ÄII1ICI‘
wurden konftessionell aufgeteilt oder doppelt besetzt. Dies geschah 1m Vergleich
Z Normaljahrsbestimmung ZUUNgUNSTEN der Katholiken”. Für dıe eigentlı-
chen Religionsangelegenheiten blieb das Normaljahr verbindlıich. Unter Mıtwir-

75 KRAMER (Anm 153 f.: \WARMBRUNN (Anm 61) 2925%
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kung der Friedensexekutionskommission, die AaUuUs Vertretern der beiden kreis-
ausschreibenden Fuürsten, des Herzogs VO Württemberg un: des Bischofs VO
Konstanz, bestand, wurden 649 die Fragen des kontessionellen Besitzstandes
bıs in die Einzelheiten geregelt. Dies betraft auch die Gottesdienstzeıten, wobe!l
das Ersuchen der Protestanten, ıhnen wenıgstens 1M Wınter eıne spatere Stunde
für die Predigt einzuräumen, VO den Katholiken abgelehnt wurde. er Vor-
schlag der katholischen Seıte, Überlassung der Pfarrkirche der evangeli-schen Gemeinde 1ne eıgene Kırche Aaerarıo Dublico errichten, wurde
antänglicher protestantıscher Zustimmung nıcht verwirklıicht. esonders
strıtten WAar das Problem der Pfarrpflege, VO deren Verwaltung un Nutzungdie Katholiken die Protestanten Berufung auf den Vertrag VO 1566 A4aUS-
schließen wollten. Der Kompromıiss der Kommıissıon sah VOIL, dass die Pro-
testanten Z Wr der „PUrCch Verwaltung“ parıtätisch beteiligt se1ın sollten, die
Nutzungsbefugnis allein den Katholiken zustehe. Die Protestanten erhielten
eınen eigenen Organısten un Messner, der jedoch nıcht AUS dem Kirchenärar
bezahlt werden sollte. Diese detaillierten Regelungen dazu bel, dass iın
Zukunft „die gemeıinschaftliche Kırchenbenutzung wen12 Anla{fiß Streıt“
gab78 Demgegenüber entstanden Auseinandersetzungen be] ungeregelten Fra-
SCH, WI1€ baulıche Veränderung. uch Kontroverspredigten un: gegenseıtıge
Störungen der Gottesdienste blieben nıcht aus’?.

Kondomuinate
iıne weıtere ruppe VO Sımultaneen entstand aufgrund der Herrschaft kon-

tessıonsverschiedener Ortsobrigkeıiten (Kondomiuinate). Diese Sımultaneen Lra-
ten vornehmlıch iın kleineren Orten ach 1550 autf [)a iıhre Einrichtung iın der
Regel aut Vereinbarungen der Grundherren zurückging, die die Kultausübung
ıhrer Untertanen gewaäahrleisten MUSSTECEN, „scheınt die siımultankirchliche Praxıs

wenıgsten konfliktreich SCWESCH se1n.“ ®0 Dıies traf autf den Herrschafts-
bereich der Graten VO  - QOettingen 1mM Rıes Die Famlıulıie hatte sıch selIt der
Mıtte des 15 Jahrhunderts ın drei Linıen geteılt, W as auch Z besitzrechtlichen
Teilung einıger Ortschaften tührte. Die Linıe Qettingen-Oettingen schloss sıch
der Retormation d während dıie Linıe Oettingen- Wallerstein katholisch blieb
In den besitzrechtlich geteilten Orten kam Spannungen iınnerhalb der
kontessionell gemischten Bevölkerung; deren Beilegung bot sıch der sımul-
LaANe Gebrauch der vorhandenen Pfarrkirche SO wurden die Pfarrkirche St
Ulrich un Stephanus 1m Ehingen Rıes se1lmt eLtwa 550 un: dıe St.-Martın-
Kırche in Deiningen 550/55 sımultan benutzt?®!.
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Besonders art wurde das Sımultaneum VO Eybach* CIUNSCIL, weıl 1n
die Auseinandersetzungen die rage ach dem IUS reformandı der Reichsritter
hineimspielte. Eybach WAar als Lehen des Stiftes Ellwangen 1mM Besıtz der Herren
VO Degenteld, die Mıiıtte des 16. Jahrhunderts TE Reformation übergetreten

un: sıch eınen evangelıschen Prädikanten der Pfarrkirche St Ma-
1en bemühten. Dies wurde VO Stitft Ellwangen, das das Patronatsrecht über dıe
Kırche besafß, abgelehnt. Als die Eybacher Kaplansstelle 607/08 vakant
wurde, besetzten die Degenftelder als Ortsobrigkeıit diese mıt einem evangelı-
schen Geıstlichen. Seiıtdem WAal die Kırche 1in simultanem Gebrauch. Auf den
Rat der Bischöfe VO Augsburg un: Konstanz hın eıtete der Propst VO EIl-
WangcCh eiınen. Rechtsstreıit eın un argumentierte, dass die Eybacher Pfarrkirche
nıcht Bestandteil des Lehens se1 un: die Herren VO  — Degenteld ıhre Kompeten-
ACH als Lehnsleute überschrıitten hätten. Außerdem se]en S1e als nıcht immediate
Reichsstände des Augsburger Friedens nıcht 1ın vollem Umfang tahıg Diese
Posıtion bestätigte e1in kaıiserliches Mandat VO Aprıil 1609, das dıe Entter-
NUNS des Prädiıkanten torderte. Allerdings lıeben ın den tolgenden Jahren die
Bikontessionalıtät 1MmM Ort un: das Sımultaneum der Kırche bestehen. Die 9CO-
oraphische Entfernung Ellwangens raumte dem Propst 11UT geringe Einfluss-
möglichkeiten autf die Eybacher Verhältnisse e1n. Als 1622 der katholische Pfar-
I’C starb, wurde seınem sofort ernannten Nachtolger durch Christoph Wıilhelm
Va  S Degenteld der Zugang DA Kırche un! z Ptarrhot verwehrt:; die Kırche
blieb den Katholiken bıs 1626 verschlossen. Entsprechend der Normaljahrs-
bestimmung des Westtälischen Friedens hätte ach dem Krıeg alleın das Vanll-

gelische Exerzitium 1mM orft und 1n der Kırche Geltung gehabt. Mıt diesem
Zustand tand sıch das Stift Ellwangen nıcht ab; die NECUC Belehnung Christoph
Martın VO  a Degenfelds wurde VO eıner Regelung der Religionsfragen abhängıg
gemacht. Der Vertrag VO Juli 1649 zwischen ıhm un: dem Stift wurde 95  x
endgültigen Grundlage des Eybacher Kırchensimultaneums“ ®©. Der Zustand der
eıt VOL 1622 wurde wiederhergestellt. [ )as Patronatsrecht des Stittes blieb CI -

halten. Ebenso verblieb der katholischen Gemeinde dle Kırche SAamı(<,. Stiftung.
Der katholische Pfarrer bezog se1ın Einkommen A4AUuS der Pfarrpifründe, der Vall-

gelısche Geistliche AUS der Kaplaneistelle. Be1 der Festlegung der Gottesdienst-
zeıten sollte der katholische Ptarrer den Vorrang erhalten. „Die simultane Kır-
chenbenützung bot nach 1649 schon deswegen 211 Anla{$ Streıt, weıl die
Evangelischen keinen eıgenen Pftarrer hatten die Kaplaneieinkünfte reichten
für se1ne Besoldung nıcht AUS un: VO auswarts pastorıert wurden.  «34 Der
Katholizismus konnte sıch 1n den tolgenden Jahren in Eybach freı entfalten,
AaSss der katholische Bevölkerungsanteıl bald das Übergewicht CWaNN.

uch ın dem VO Eybach nıcht weıt entfernten Bıssıngen (heute Stadtteil VO  _

Herbrechtingen)® resultierte das Sımultaneum der Ptarrkirche St. Martın
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‚U>S der Vieltalt der örtlichen Herrschattsverhältnisse“®6. St Martın WAar se1ıt
333 dem Zısterzienserkloster Könıigsbronn inkorporiert. Grundherren des Or-
Ltes aufßerdem das Augustinerstift Herbrechtingen, die Ulmer Patrızierfa-
mılıe Ehinger un: die Freiherren VO Rıedheim. Wiährend die beiden Klöster, die
se1it dem 15. Jahrhundert württembergischer Stiftsvogtei standen, 1553
bzw. 1555 endgültig reformiert wurden, un: nachdem auch die Ehinger zZzu
Protestantiısmus übergetreten} lıeben lediglich die Rıedheimer bei der
alten Religion. Ile Parteıen darauf edacht, dass iıhre Konftession auch
be] ıhren Untertanen erhalten blieb 1ıne Reıhe VO Konflikten führte 1568 mıiıt
Zustimmung des württembergischen Herzogs eıner Vereinbarung zwiıischen
dem Abt VO Könıigsbronn un: Egloff VO  - Riıedheim, die die kontessionellen
Verhältnisse Bıssıngens regelte. Beide Kontessionen konnten einen eıgenenGeıstlichen Ort anstellen; jedoch standen dıe Einkünfte der Pfarr-
pfründe un der Pfarrhof dem evangelıschen Prediger Die Kırche W ar mıiıt al
ıhren Eınrıchtungen beiden Konfessionen vgemeınsam. Der Vorrang der Pro-
Lestanten fand ın den günstıgeren Gottesdienstzeiten deutlichen Ausdruck. O65“
;ohl Z7wel Drittel der Einwohner Katholiken -9 MUSsstien diese auf die An-
stellung e1ines eigenen Pfarrers A4AaUS tinanzıellen Gründen verzichten un: wurden
bıs 1n die Mıiıtte des 19 Jahrhunderts VO Lontal aus pastorıert. Demgegenüber
Waltr 1n Bıssıngen staändıg eın evangelıscher Pfarrer anwesend. Der Verzicht auf
eiınen eigenen katholischen Pfarrer un: die damıt verbundene gyeringe Zahl VO
Gottesdiensten dazu bei, dass sıch die Benutzung der siımultanen Kırche
relatıv konfliktfrei vollzog.Ahnlich lagen die Verhältnisse 1n Niederstotzingen”, das Patronatsrecht
ber die Pfarrkirche St Peter un Paul dem Kloster Herbrechtingen zustand.
Mıiıt Hılte des Klosters bte auch der Herzog VO Württemberg als dessen
Schirmvogt autf die inkorporierte Pfarrei Eıinfluss AaUuSs Grundherren VO Nıeder-
stotzıngen dıe Rıtter VO  3 Staıin. 550 wurde der Ort zwıschen den
Brüdern Bernhard I un: Heinrich halbiert. 1565 tführte Heıinrich 1ın seiınem
Ortsteil die Reformation e1ın,; während Bernhard katholisch blieb Die pr Otestan-
tischen Gottesdienste fanden anfangs 1n der Friedhofskapelle St. Andreas STa  ‘5
bıs Heınrich VO Stain Anteıl der Pfarrkirche forderte. Diese scheint eLtwa se1lt
569 sımultan benutzt worden se1In. Konfltlıkte, dıe VON allem 1mM Laufe des

Jahrhunderts ach dem Erwerb der ehemalıgen Ortshälfte Bernhards durch
das Zıisterzienserkloster Kaısheim entstanden, wurden durch den Rezess VO
D Aprıil 1 ZU Ausgleıich gebracht.

Sımultaneen in der Schwei7z

er Einfluss konfessionsverschiedener Herrschaftsberechtigter auf einzelne
Gemeıinden schuf auch ın der Schwei7z 1ıne Reihe VO Simultanverhältnissen.
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Di1e Sımultaneen betraten jer ausschliefßlich die katholische un die reformierte
Kontession®. S1e entwickelten sıch 1anz ach der Reformatıion, die sıch selIt 1521
VO Zürich AaUuUs dem mafßgeblichen Einfluss Huldrych Zwinglıs ausbreite-

Irotz des Beschlusses der Luzerner Tagsatzung VO 1524, dem alten Glauben
Lreu bleiben, erfasste die TIECUC Lehre bıs 1536 Zürich, Bern, Basel, Schaftft-
hausen und die zugewandten Stidte St Gallen, Bıel, Mülhausen, Neuenburg
un: Genf£, während die füntf Länderorte der Innerschweıiz, Schwyz, O Luzern,
Zug un:! Unterwalden, SOWI1e die Stidte Luzern, Freiburg, Solothurn und die
zugewandten Orte Fürstabte1 St Gallen, Wallıs, Rottweil un: das Fuürstentum
Basel altgläubiıg leben. Die Stadt- un: Länderorte nahmen für sıch das 1U refor-
mandı 1n Anspruch; S1e legten die Konftession ıhrer Untertanen fest un duldeten
eın anderes Bekenntnis. In Appenzell un Glarus entschıeden die Kommunen
ber den Glauben, dass sıch 1ın diesen Kantonen bikontessionelle Zustände
entwickeln konnten. Dıies traft auch auf die Gemeılinen Herrschatten Thurgau,
5argans, Rheıintal,; Baden, Echallens SOWI1e die Schirmherrschaften Toggenburg,
Moutier-Grandval un:! dıe Zugewandten Gotteshaus- un:! Zehngerichtenbund

Als Gemeıne Herrschatten valten die VO mehreren eidgenössischen Orten
gemeıinschaftlich regıerten Untertanengebiete; S1ie wurden Jeweıls 1mM Namen der
Gesamtheit der regıierenden (OIrte VO  = einem Landvogt verwaltet, der alle 7wel
Jahre ach eiıner testen Reihenfolge VO dem Jeweıls berechtigten Ort bestimmt
wurde. Da der Herrschaft katholische un reformierte (Irte beteilıgt9
standen eıner kontessionellen Homogenisierung der (semelınen Herrschaften C1-

hebliche Schwierigkeiten S1e entwickelten sıch vielmehr eiınem
„Tummelplatz für die relig1ösen Kämpfe der regierenden Orte“ %® Die Bıkonfes-
s1onalıtät dieser Gebiete Wr eine Voraussetzung für das Entstehen VO Sımulta-
NECCI, während andernorts sıch derartige Gebilde schwer entwickeln konnten.

Fur dıe bikonfessionelle Struktur 1ın den Gemeınen Herrschaften die
Landfrieden VO 26 Junı 5729 un: VO 20) November 1531 VO Bedeutung.
Der Erste Landfrieden wurde zwıschen den protestantischen Stiädten Zürich
un: ern SAamıtL Basel, St Gallen, Müulhausen un: Bıel einerseılts un! den fünf
katholischen Orten der Innerschweiz andererseıts abgeschlossen un:! wiırkte sıch
höchst nachteilıig für dıe katholische Kırche AaUS Wiährend das IUS5 reformandı
der Kantone bestätigte, CNLIZOY 1ın den Gemeılinen Herrschaften die Entschei-
dungsgewalt über dıe Glaubensfrage den regıerenden COrten un: unterstellte S1e
dem kommunalen Mehrheitsprinzıp. Die protestantische MaJorıtät W ar berech-
t1gt, iın den Gemeıinden ıhren Kultus auszuuüuben un: durch Mehrheitsbeschluss
den katholischen Gottesdienst abzuschafftfen. IDieses Recht wurde katholischen
Mehrheiten abgesprochen; S1e MUSSIien den Gottesdienst der protestantischen
Minderheit 1n ıhren Kıirchen dulden. Vor allem der Thurgau wurde auf diese
Weıse mıi1ıt tatkräftiger Unterstüutzung Zürichs weıtgehend protestantisch. Den
Protestanten MUSSTIE auch der Mitgebrauch VO Kloster- un:! Stiftskiırchen, die
Ptarrkirchen I1, eingeräumt werden: dies traf auch auf Gemeinden Z

SCHÖBI (Anm 18) E vgl BRÜSCHWEILER, Sımultankırche, 1: HBLS Bd 375
w SCHÖBI (Anm. 13)
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durch Mehrheitsbeschluss der alte Glaube wıiedereingeführt worden W aTl. DDer
reformatorischen Bewegung bliehb ı den Gemeıinen Herrschaften allerdings
MUL: H115 Zeıt, „sıch etablieren un: den instıtutionellen Rahmen schaffen,
der ihr das längerfristige UÜberleben garantıeren sollte“ %.

Die ABSICSSlVCMN Bestrebungen Zürichs, die Reformation über die Grenzen der
Gemeılnen Herrschaften hinaus ı das Gebiet der katholischen (OIrte USZU-
dehnen ührten 531 ZZweıten Kappeler rieg, der MI dem Dieg der katho-
ıschen Seıte endete und Zweıten Landfrieden beigelegt wurde Dieser
Frieden, der bıs ZU Vıerten Landfrieden VO  —_ 1/ „dıe Grundlage für das
Zusammenleben der Konftessionen  <c 91 den (Gemeılnen Herrschaften ıldete,
verbesserte die Posıtion der katholischen Seıte erheblich Er unterstrich eEerNeutkt
die Selbstständigkeit der Orte Glaubenssachen, traf aber zweıten Artıkel
LICUC Regelungen für die Gemeılnen Herrschatten Der Protestantismus ehielt
ZW ar das Recht der öffentlichen Religionsübung Es erstreckte sıch allerdings
LLUT auf den bestehenden Besitzstand der retormierten Kontessıion: denn den
Gemeıihnden Wr aufgrund Mehrheıitsbeschlusses der Übertritt VO
Zzu alten Glauben gESTALLEL nıcht aber umgekehrt Der HEUE Kultus sollte „auf
das beschränkt leiben, W as jede Gemeinde den Jahren VOT dem Zweıten
Landfrieden zufallıg ausgebildet hatte“® Das katholische Bekenntnis durfte
sıch we1lftfer ausbreıiten Denn auch einzelne Personen oder Gruppen konnten
Z Katholizismus zurückkehren Der Landtftrieden sah VOIL, dass dort drei
Haushalte verlangten der katholische Gottesdienst wıeder einzuführen SI
Die dadurch entstehenden bikonfessionellen Gemeıinden MUSSTIeN die kırch-
lıchen (züter anteilsmaißsıg aufteilen. Hınsıchtlich des FEinkommens der (S@I8t=
lıchen unterschied I11all zwıschen Pfarr- un: Kaplaneıipfründen. Die
wurden ach der Zahl der jeweıligen Kontessionsangehörigen zwıischen Priester
un: Prädikant aufgeteıilt; das Einkommen AauUus den Kaplaneipfründen sollte den
ZC enwart1gen Inhabern bıs deren Tod weıterhın zustehen Dann konnte der
Lehnsherr SOWEIL ıhm CIM domınıum directum zustand diese Pfründe ach SC1-
E Belieben MIL Prädikanten oder Priester besetzen® Dies alles bedeu-
LEeTE dass Orten, die Katholiken der Mehrheit I1, diese ıhre Kıirchen
für sıch behielten Dagegen Walr jede evangelische Pfarrkirche „potentiell G
Sıimultankirche“* |DITG ImMmeiIStTeEN Schweizer Sımultaneen entstanden aufgrund
dieser „Schutzbestimmung ZUugunsten katholischer Minderheiten“®° S1e bılde-

4O VOLKLAND Katholiken und Reformierte Toggenburg und Rheintal Sankt Galler
Geschichte 2003 Bd Frühe Neuzeıt Bevölkerung, Kultur (St Gallen 1 146 hıer
133

VOLKLAND Kontessionelle renzen 7zwischen Auflösung und Verhärtung Bikontessio-
nelle Gemeıinden der (Gsemeılınen Vogteı Thurgau (CE) des 1 Jahrhunderts Hıstorische
Anthropologie (1997) BZ0=38 hier 373 Tlext W/ALDER (Anm
97 VOLKLAND (Anm 91) 3/4
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ten sıch VOTLr allem ın den Gemeıinden der Landvogtei Thurgau, der Gratschaft
Baden un! des Rheintals.

Im Thurgau kam ach dem 7 weıten Landfrieden A Wiıederherstellung der
Klöster. Der Wechsel der Landvögte, die iın iıhrer Mehrzahl katholisch T,
begünstigte die Katholiken, die allerdings in der Minderheit blieben. Um 540
lag ıhr Anteıl der Gesamtbevölkerung VO bıs 10 Prozent.
Z Begınn des IS Jahrhunderts W alr eın Viertel der Einwohnerschaft des Thur-
SauUS katholisch?®. Im Laufe des 16 Jahrhunderts stieg die Anzahl der Sımulta-
HGG autf ber 307 Unmittelbar ach dem /weıten Landfrieden bıldeten S1e sıch

in Diessenhoten (d555) Ermatıngen (1536), Basadıngen, Frauenteld (1534),
Lommaıs, Pfın, Steckborn (1534), Uesslingen, Wangı SS Altnau un: Arbon
SS Bischofszell, Hagenwil un:! Somer1°®.

Im Rheintal die Zahlenverhältnisse der Konftessionen ausgeglichener.
Sofort ach dem Friedensschluss VO 1531 wurde auft Wunsch einıger katho-
ıscher Famıiılienväter die Messe wıeder eingeführt un ın sechs Gemeıihinden eın
kirchliches Sıimultaneum aufgerichtet, un ‚War 1m Altstätten, Marbach, Ber-
neck, St Margarethen, Rheineck un Thal

Im Toggenburg begegnete die Wiedereinführung des katholischen Kultus orO-
Keren Schwierigkeıten, weıl 1er der Abt VO St Gallen Landesherr W alr un sıch
1n der Annahme des Glaubens der Anspruch aut Unabhängigkeıt doku-
mentierte. In einıgen Gemeıinden, dıe Katholiken ach dem Landfrieden
wıeder Altäre errichteten, wurden diese VO den Reformierten zerstort. 1ıne
Reihe VO Verträgen 7zwischen der Gratschaftt Toggenburg un:! dem Abt VO

St Gallen b7zw. zwıischen dem Toggenburg un seıinen Schirmorten Schwyz
un: Glarus verankerte 1er die Biıkonfessionalıität. Zumeıst wurde die Messe erst
in der 7zweıten Hälfte des 16 Jahrhunderts wieder eingeführt. Sımultaneen EeNL-

standen in den Gemeıinden Kırchberg (d5532) Lichtensteig 4552 Lütisburg
SJonschwil (1541), Henau (1541), Bütschwil (1541), Ganterschwil (W5S50);
Niederglatt (1556), St Peterzell (1563), Brunnadern (1578), Wattwil (41595);
Wıildhaus (1595); Stein (0595)% Kappel 0595 Oberglatt (1596); Nesslau (1596)
un Mogelsberg (1597) Zu Begınn des K Jahrhunderts kamen och dıe Sımul-
Laneen ın Hemberg (1615), Krummenau (1622) un Oberheltenschwil (1635)
SOWIl1e 1mM 158 Jahrhundert in Degersheim hinzu  100’ Die Katholikenzahlen erhöh-
ten sıch durch Konversionen evangelıscher Christen un durch die Anwerbung
katholischer 101  Immigranten"”'. Eınıge der Sımultaneen vingen 1mM Lauftfe der eıt
n  > weıl sıch die Gläubigen Zl Katholizismus bekannten; dies W arlr 1n

46 VOLKLAND (Anm. A 273
97 ERSKEN (Anm 80) 294
98 SCHÖBI (Anm. 13) 261
99 VOLKLAND (Anm. 90) 135
100 A LAUTER, Die Entstehung der kırchlichen Sımultaneen (Würzburg
101 VOLKLAND (Anm 90) 135: DIES., Retformiert se1ın ‚unter‘ Katholiken. Zur relıg1ösen Pra-
IS retformiert Gläubiger 1n gemischtkontessionellen Gemeıinden der Alten Eıdgenossen-
schaft 1m Jahrhundert, 1N: HaAA« (Hg.), Ländliche Frömmigkeıt. Kontessionskul-

und Lebenswelten 0—18 (Stuttgart 2002 15917 / hıer 163; SCHÖBI (Anm 13)
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Goldach, Bernhardzell, Homburg, Tobel, Bettwıesen un: Heılıgkreuz der
Fall1c2

Der „landfriedliche Grundgedanke VO der Erstberechtigung des katho-
ischen Kultus“! ftand seınen Ausdruck 1mM Vorrecht hinsıchtlich der zeıtlıchen
Benutzung des Gotteshauses. Das Landfriedensrecht hatte iın den Gemeıinen
Herrschaften ausdrücklich unterlassen, den Begınn des reformierten (Gsottes-
dienstes regeln. Dıi1e Dauer lag 1mM Belieben un: Bedürtfnis des Priesters. Die
Reformierten mMuUuSsSien 1n „untergeordneter Stellunmg s Warten, bıs der katho-
lısche Kultus eendet W al. Entsprechend den Bestimmungen des 7 weıten Land-
friedens besaßen die Katholiken 1n den Sımultaneen den „zeıtlıchen Vor-
A  zug 105 Der katholische Gottesdienst tfand VOT dem evangelıschen Wo der

Kırchenraum beiden Konfgssionen Zur Verfügung stand, kam vA  — allem
1MmM Jahrhundert zuweılen Übergriffen VOoO protestantischen Gläubigen auf
katholische Kultusgegenstände. Dies hatte Z Folge, dass der hor mıiıt dem
Hauptaltar un auch die Nebenaltäre vergıttert wurden, W as den Protest der
protestantıschen Seıite hervorrufen konnte!%®.

Dıie Landsgemeinde VO  Z Glarus hatte den tfünt katholischen Orten mehrmals
die Zusage vegeben, beıim alten Glauben bleiben!?. Dıies bedeutete „einen
Verzicht der Glarner Landsgemeinde auf ıhr SsOUuveranes Jus reformandı'®. Den-
och trat das Land 528/29 mehrheitlich Zl Reformation über, dass 530 der
katholische Gottesdienst fast Sanz abgeschatft W al. In eiınem ersten kontfessi0-
nellen Landesvertrag VO November 15372 ach der Nıederlage be] Kappel
wurden die Gleichberechtigung beider Konfessionen un! die persönlıche Jlau-
benstreiheit vereinbart. Außerdem enthielt der Vertrag 1ne Besitzstandsgarantie
seltens der evangelischen Mehrheit ZUgunsten der katholischen Minderheit. Der
katholische Kultus sollte in dem Umtang bestehen bleiben, Ww1€ 1M Jahr 531
veübt wurde, 1n Linthal un: Niätels ausschliefßßlich, 1ın Glarus un: Schwanden
neben der Ort ebentalls berechtigten evangelıschen Gemeinde!°. Dıieser Vertrag
wurde Zur Grundlage für die siımultane Nutzung der Ptarrkirche 1mM Flecken
Glarus Die „endgültige rechtliche Begründung un Anerkennung“ dieses Ö1-
multaneums geschah durch den 7zweıten kontessionellen Landesvertrag VO

Jul: 1564 zwiıschen den katholischen Orten un: Glarus ach dem erfolglosen
Ischudikrieg, der eıne gewaltsame Rekatholisierung des Landes Zu Ziel gyehabt
hatte. Dieser Zzweıte Landesvertrag erkannte die Besitzstandsgarantie VO
15372 hınsıchtlich der Sımultaneen 1ın Glarus un: Schwanden In Schwanden
War der katholische Gottesdıienst bereıts 547 eingestellt worden; 1er estand

102 SCHÖBI (Anm 13)
103 MÜLLER, Das Sımultaneum der Kırche 1n Glarus Eıne rechtgeschichtliche UJn-
tersuchung (Freiburg/Schweiz 16
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somıt 1Ur och eın „potentielles Sıimultaneum  “110. [Dass das Glarner Sımultan-
recht ın Analogıe A Sımultanrecht der (Gemeılinen Vogteıen stand, tand 1mM
Vorrecht der Katholiken hinsichtlich der zeıitlichen Benutzung der Kırche ın
Glarus, neben einem Prädikanten 7wel Messepriester angestelltT, deut-
lıchen Ausdruck. Di1e Altgläubigen hielten Zuerst ıhren Gottesdienst, 1m Som-
IMN Sonn- un:! Feiertagen 8 .00 Uhr un 1im Wınter 9 0Ö Uhr;
Werktagen sollte die Messe ıne halbe Stunde trüher eendet werden, dann
den Neugläubigen die Kırche überlassen  111 Damıt wurde 1ın Gilarus 1m Wn
terschied Za Landfriedensrecht der Anspruch der Evangelischen auf Mıt-
benutzung der Kırche auch zeıitlich testgelegt. Die Glarner Sımultanpar-
teıen traten 1mM Vergleich den Verhältnissen iın den Gemeıunen Herrschaften
gleichberechtigt und selbständıg aut Wiährend die Sımultanordnung des WEe1-
ten Landfriedens auf der Auffassung beruhte, dass „dıe alte Kırche ach W1e€e VOT

die einZ1g Rechtmäßige un die konfessionelle Irennung TE Vorüberge-
hendes “  se1l sah der Landesvertrag VOoO 1564, eıne definitive Siıcherung des
konftessionellen Friedens erreichen, in eıner „kontessionellen Trennung 1ın
Glarus Endgültiges“ 112 Er ahm damıt wesentlıche Gedanken des Vierten
eidgenössıschen Landfriedens VO 112 CB-

eıtere Sımultaneen entstanden 1mM Waadtland (3) un:! 1m Aargau 2 SOWI1e iın
rub in Appenzell (1589) Unabhängig VO Landfrieden gewährleisteten YTe1-
burg un: ern ın den gemeınsamen Vogteıen Murten, Echallens, Gradson un
Grasburg auch der Minderheit den öffentlichen Kultus, W as dort ebenftfalls
einıgen Simultaneen führte!l® „Ausserlandfriedlichen Ursprungs Waltr das Ö1-
multanverhältnıs in Churwalden (Graubünden). Die Kırche des 1n der Reforma-
t10on untergegangenen Prämonstratenserstittes wurde nach dem Dreißigjährigen
Krıeg siımultan benutzt!>, wobe1l das Kirchengut ach dem Verhältnis der Kon-
fessionen (2/3 reformıiert; 1/3 katholısch) geteilt wurde. Der hor der Kırche
gehörte den Katholiken, die allerdings die Trauergottesdienste auch 1mM Schift
halten durften. Ihnen stand auch die Benutzung des Altars des Ducıus; des
Landespatrons, dessen Namenstag

Neben der sımultanen Benutzung der Kirche konnten VO  m allem 1in der Fruüh-
phase weıtere verbindende FElemente zwıschen Reformierten un Katholiken
entstehen. In der Gemeinde Wäangı, dıe 1in der Herrschaft der Johannıterkom-
tureı Tobel lag, betreute 7zwischen 1535 un:! 1607 1U  - eın Pfarrer beide Kon-
fessionen. Der katholische Geıistliche begann mı1t der Predigt un las
dann die Messe. Den evangeliıschen Kirchgängern W al treigestellt, ob S1€e ach
der Predigt noch der Messe teilnehmen wollten. Der Pfarrer taufte die Kınder
der retormierten Gemeıindemuitglieder nach katholischem Rıtus un: SEYNELE
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ebenso die Ehen e1iIn. Die Retormierten empfingen WI1e€e die Katholiken das
Abendmahl katholischen Hochaltar. Yrst 607 erhielten S1e einen eıgenenPfarrer un: teijerten das Abendmahl einem Bisch, der hinter dem Hochaltar
aufgestellt Wr  116

Ahnliche Verhältnisse herrschten 1ın der Gemeinde Wuppenau, deren Kollator
ebentfalls der Johannıterkomtur W al. Hıer übte der Abt VO  Z St Gallen die Landes-
herrschaft aus 567 wurde testgelegt, dass Zuerst die Messe gelesen wurde: danach
sollten die Reformierten Zr Predigt des Priesters kommen, der auch die Kasua-
lien vornahm. Nur den drei evangelıschen Nachheiligtagen (Ostern, Pfingstenun: Weıhnachten) durfte eın enachbarter Prädikant predigen un: das Abend-
ahl austeiılen!!7. In Frauenteld 1m Thurgau, sıch 5729 die Retormation durch-
SESELZL hatte, yab die beiden Kırchen St Nıkolaus un St Laurentius. Als ach
dem Zweıten Landfrieden die wenıgen Katholiken die Wıedereinführung des
katholischen Gottesdienstes durchsetzten, eıtete der retormierte Prediger Hans
Trel anfangs nacheinander den katholischen un: den evangelischen Gottesdienst
1n der Nıkolaikirche. 536 entschied die Tagsatzung ın Baden, dass die Reformier-
Fen die St.-Nıkolaus-Kirche 1Ur werktags benutzen durften, während dıe
St.-Laurentius-Kirche beiden Gemeihnden ULE siımultanen Nutzung zugewıesenwurde. 640/45 errichteten die Evangelıschen eıne eıgene Stadtkirche!l®.

Der Viıerte Landfrieden VO A zwıschen den Ständen Zürich un! ern
SOWI1e den tüntf katholischen Urten!?, der den für die katholischen (OIrte verlust-
reichen Zweıten Villmergerkrieg abschloss un: dıe Posıtiıon Zürichs un: Berns
erheblich stärkte, beendete dıe AdUus dem Zweıten Landtrieden resultierenden
Begünstigungen der katholischen Seıite. Auf okaler Ebene wurden die retor-
milerten Mınderheiten der katholischen Mehrkheit rechtlich gleichgestellt, W as
weıtreichende Auswirkungen ın den Gemeıinen Herrschaften hatte. Der Relig1-onsartıkel stellte eiınen umftassenden Katalog VO  . Vorschriften für die parıtätı-schen Terrıitorien auf, die den Charakter VO AusführungsbestimmungenArt des /weıten Landfriedens besaßen, diesen aber praktisch außer Kraft
etizten S1e betraten die geistliche Gerichtsbarkeit, die Respektierung der kırch-
lıchen Feste un Bräuche un:! ührten präzıse Bestimmungen über Kırchhöfe,die Aufteilung der Guüter und dıe parıtätische Nutzung VO  - kırchlichen Gebäu-
den auf. Der letzte Punkt gestaltete sıch für die Katholiken außerst ungünstıg.uch S1e iın den Gemeıuhnen Herrschaften ınfolge des Friedens VO  = 1531 un:
der Gegenreformatıon fast überall dıe Mehrheit erreicht hatten, sollte be1 der
zukünftigen Teilung VO Pfründgütern nıcht mehr dıe Seelenzahl gelten, SO11-
dern eıne „Abkurung gleichen Teilen“ 120 geschehen. Fuür die bereıits aufgeteil-
ten Kırchengüter sollte der konftfessionelle Besıitzstand gewährleistet se1N, W1€e
ZUuU Zeıtpunkt des Friedens vorlag. er Badener Frieden VO /18 zwıschen
Zürich un: ern einerseıts un: dem Abt VO  5 St Gallen andererseits erganzte
116 VOLKLAND, Retormiert (Anm. 101) 165 f.; DIES. (Anm 91) 374
17 VOLKLAND (Anm 9 SVl
113 ERSKEN (Anm 80) 295
119 ext: BRÜSCHWEILER (Anm. 94) 249—252; SCHÖBI (Anm 13)) 29372
120 SCHÖBI (Anm. 19)
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den Vierten Landfrieden für das Toggenburg, das der Landesherrschaft des
Abtes blieb, aber orößere Autonomıie erlangte. Auf der Grundlage dieser Ver-
trage schlossen die Religi10onsparteien in den parıtätischen Gemeinden accordata,
die sıch iınsbesondere auf die eıt des Kirchenbesuches, die Benutzung der Ioke
ken, die Aufstellung VO Tautfsteinen oder die Aufbewahrung VO Fahnen be7z0-
SCH Auf katholischer Seıite empfand 11L1all die Härten des Landfriedens VOT allem

jenen Urten, »” SI1OSSC katholische Mehrheıiten mıt kleinen Miınderheıiten
gleichen Teılen sıch abfinden mMuUusstien 121

In den meılisten Sıimultaneen kam eıner Abgitterung der Chöre un: Z
Eiınräumung der Sakriste1 für den katholischen Sondergebrauch. An vielen (Ir-
ten bestanden Z7wel Taufsteine, anderen W alr dieser Z Hälfte un:!
abschließbar. In Assens (Waadt) un ın Bichelsee (Thurgau) zab 7WeE]1 Kan-
zeln; 1in Steckborn (Thurgau) rTrennte eın Vorhang den hor VO Kırchenschıiıff,
un in Bischotszell durtten die Katholiken den abgegıitterten oroßen Chor auch

122während des evangelıschen Gottesdienstes für Kulthandlungen benutzen

Konftessionell vemischte Stitfte

1ne besondere Art VO Simultaneen entstand, WwWenn sıch Kloster- oder Stifts-
konvente In verschiedene Konfessionen aufspalteten. DDies wirkte sıch nıcht H:

auf die Benutzung der Kirche AaUS, sondern beeintlusste die ZESAMLE Struktur des
Konventes. ach der Retormatıion bıldete sıch eıne Reıihe konftessionell gemisch-
ter Stifte vornehmlich in Nordwestdeutschland un jer VOI allem 1n Westtalen.
Mıt Rücksicht aut die Präsenzgelder verrichteten Katholiken un:! Protestanten
zuweılen gemeınsam den obligatorıschen Chordienst. Wo die Mehrheit der Ka-
nonıker protestantıisch W AaTr un: die ZESAMLE Kırche einschließlich des Chorrau-
ICS dem evangelischen Abendmahlgottesdienst diente, fejerten dıie Katholiken
ıhre Konventual- und Privatmessen 1ın eıner ıhnen zugewlesenen Kapelle. [ )as
Offiziıum tand gemeınsam 1mM hor „mıit mehr oder mınder protestantischem
Gepräge” statt!“ Dıies WTr Z Beispiel Un evangelıschen Halberstädter Iom
der Fall In anderen, vornehmlich weıblichen Stiften kam beım Chorgebet Za

TIrennung der Bekenntnisse oder dessen ganzlıcher Eıinstellung. Im allgeme1-
(  = tratren dıe konftessionell gemischten Stifte ach außen, ınsbesondere be1 VGTI-

mögensrechtlichen Fragen, als 1ne einheıtliche Institution auf.
In Westftalen!?* befanden sıch die kontessionell gemischten Stifte ausschliefß-

ıch 1in evangelischen Terrıtorıien, hauptsächlıch 1ın Gebieten, die se1mt der Mıiıtte
des 19 Jahrhunderts der Landesherrschaft des Kurfürsten VO Branden-
burg standen. Hıer waren die Klöster un: Stifte mı1t Ausnahme des tecklenbur-
— SCHÖBI (Anm 13)
—— 272 BRÜSCHWEILER (Anm. 88) 376
Sa 24 OTTARP (Anm 16) 120
124 WOLE, Konfessionell gyemischte Stifte, 11 HENGST Bd 245—293; uch HEUTGER,
Evangelische und siımultane Stitter 1n Westtalen besonderer Berücksichtigung des Stit-
LES Börstel 1M Landkreıs Bersenbrück (Hıldesheim 1968
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oyischen Zısterzıienserinnenklosters Schale un: der kleineren Klöster ın Mınden
un Herford während der Reformation nıcht aufgehoben worden. Zu den gC-mischt konftessionellen Eınrichtungen gehörten das Domstitt iın Mınden!? SOWI1e
die dortigen Kollegiatkapitel St Martın un: St Johannes, ın denen L1LL1UT gelegent-ıch Kanonikate Protestanten vergeben wurden. Der Mındener Dom blieb
auch ach dem Übergang der Stadt Zur Lehre (1550) aufgrund e1iINes Ver-
Lrages zwiıischen dem Magıstrat un:! dem Domkapıtel ausschliefßlich dem katho-
ıschen Gottesdienst vorbehalten. Das Domkapitel WAar prinzıpiell ıne katho-
lische Institution, obwohl 1m Laute der Jahre evangelısche Kapıtulare 1ıne
Pfründe erhielten. Im Normaljahr 624 eltf Kanonikate, darunter die
Propsteı un die Scholasterei, mıt Katholiken, sıeben, darunter die Dechanei
un die Küsterel, mıiıt Protestanten besetzt. Von den 15 Vıkarıen standen den
evangelıschen ebentfalls sıeben, VO den s1ıeben Kommenden dre1ı Zzu  126 Ungeach-
tet der kontessionellen Spaltung lieben bıs Ende des / Jahrhunderts der
regelmäfßige Stiftsgottesdienst un das Chorgebet unverändert in Übung!”. Der
evangelısche Domdechant eıtete den lıturgischen Chordienst, dem die ‚Vanl-

gelischen Domhbherren ebenso W1€ den katholischen Messteijern un: Prozes-
s1o0nen teilnahmen, nıcht die Chordistributionen verlieren. uch dıe
evangelischen Domvikare kamen durch Teiılnahme Chordienst un ka-
tholischen Domgottesdienst ıhren statutenmälßsıgen Verpflichtungen ach Als
nach der Aufhebung des Bıstums Mınden durch den Westftälischen Frieden das
Domkapıtel mıt papstlicher Duldung die ıurısdıictio ordınarıa für das Fürsten-
tu Mınden übernahm, der evangelische Domdechant VO Amts SCHIun! die evangelıschen Dombherren der katholischen geistlichen Regierungbeteıilıgt. So 1e16 der Domdechant alljährlich AUS dem Osnabrücker Dom die
OFT Gründonnerstag geweıihten Ole für den Mindener Sprengel holen, stell-

den Mındener Weihekandidaten die Dımissorialien für die Priesterweihe
durch eınen auswaärtıgen katholischen Bischof aus un erteılte den Priestern die
Vollmacht Z Beichtehören. 687 wurde den evangelıschen Domherren, die
„iıhre Würde 1Ur als eın mıiıt eıner Pribende verbundenes Ehrenamt ansahen“ 2
die verpflichtende Beteiligung den katholischen Zeremonien erlassen, da MI1t
eıner blof( „körperlichen Teilnahme nıemandem gedient WT  C6 129 Für den Bezugder Präsenzen enugte tortan die Anwesenheıt Kapıtelsort. Dennoch blieb
das Kapıtel als Korporatıon bestehen. Dıies tand u. A, darın seınen Ausdruck, dass
INan sıch bıs Z Sikularıisation woöchentlichen Kapıtelssitzungen dem
Vorsıtz des Domdechanten SOWIe 7zweımal 1M Jahr den Dıiszıplınar- un
Generalkapıteln traf.

eıtere gemischte Konvente befanden sıch 1n den Gratschaften Ravensberg
un Mark Diese Terrıtorıen gehörten Z Jjülich-klevischen Herrschaftskom-
plex un: ach dessen Aufteilung 7zwıschen dem Pfalzgrafen VO Neuburg
125 BRANDT, Mınden Domstitt St Petrus und Gorgonius, ms HENGST 593—606
126 WOLF (Anm 124) LA
— 27 BRANDT (Anm. 125) 5: NOTTARP (Anm. 16) 122

EUTGER (Anm 124) 102
WOLF (Anm. 124) 750
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und dem Kurfürsten VO Brandenburg letzteren gefallen. Damıt yalten auch
1er die zwıschen den beiden „Possedierenden“ getroffenen verschiedenen elı-
Z1O0NSFEZESSE, die das Nebeneıinander der dre1 oroßen christlichen Konfessionen
regelten un:! den vorgefundenen Bekenntnisstand garantıerten 150

In der Gratschaft Ravensberg entwickelte sıch neben dem Männerstiftt St
Marıen 1ın Bielefeld *! das Damenstitt Schildesche?®? einem gemischten Stitt.
Zur Graftschaft Mark gehörten die sımultanen Stifte St Walburgis 1ın Doest*”,

134 135Paradiese Fröndenberg Herdecke!*, Gevelsberst’ A  137 @larenbDer2s SOWI1e
139das Nordenspital 1ın Hamm Sımultane Stifte außerhalb der brandenburgı1-

schen Terrıitorıen das Zisterzienserinnenkloster Leeden!* iın der rat-
schaft Tecklenburg, se1it 538 eın lutherisches treiweltliches Damenstift, das selt
5585 retormiert un! ach 16458 simultan Wäd  — In der Gratschaft Limburg lag das
Stift Elsey  141 un! iın der Gratschaft Nassau das Stift Keppel  142.

Dıie kontessionelle Zusammensetzung Lrat 1ın verschiedenen Formen auf, die
sıch erst 1mM Laufe des W Jahrhunderts konsolidierten un:! in den brandenbur-
yischen Terrıitorıen VOT allem durch den Religionsrezess VO 672 ihre rechtliche
Verankerung tanden. /7u den katholisch-Iutherischen Stiften gehörten St Marıen
iın Bieletfeld / evangelısche, 5 katholische Kanonikate) un Paradiese

24 katholisch, evangelısch). 1ıne katholisch-reformierte Gemeinnschaft
xab iın Keppel 1b 650/54 (4 katholısch, reformiert), inftolge des kon-
tessionellen Wechsels der Landesherrschaft sıch auch der Bekenntnisstand des

130 YrSt 1mM Vertrag VO Kleve VO September 1666 kam Z endgültigen Aufteilung des
jülich-klevischen Erbes Fın Haupthindernis für diesen Vergleich WAar die tatsächliche der
angebliche Unterdrückung der Retormierten 1n den Herzogtumern Jülıch und Berg und der
Katholiken 1M Herzogtum Kleve bzw. 1n der Graftschaft Mark SCWESCN. In den Landen des
Pfalzgraten sollte 1U  zn das Normaljahr 1624, 1n den brandenburgischen Gebieten das Jahr
1609 für den kontessionellen Besitzstand gelten. Eıne Kommissıon übernahm dıe schwierıige
Aufgabe, den kontessionellen Status 1n den Normaljahren tür jeden einzelnen Ort ftestzustel-
len. Ihre Ergebnisse vingen 1n den Religionsvergleich VO Maı 16772 e1n, der noch einmal
die Gleichberechtigung aller reı Konftessionen unterstrich. WOLE, Das Jahrhundert,
1N: KOHL5Westtälische Geschichte Bd (Düsseldorf 1983 33/-604, hier 577%
131 ÄLTENBEREND u. Hg.) St. Marıen 1n BieleteldllGeschichte 111'1d. Kunst des
Stifts und der Neustädter Kirche Sonderveröffentlichung des Historischen ereıns für dıe
Gratschaft Ravensberg) (Bıelefeld MINNINGER, Bieleteld Kollegiatstift St Marı-
C 1N: HENGST Bd 70—76
132 WIBBING, Schildesche Damenstift, 1: HENGST Bd 2290335
1335 KOHL, Soest Augustinerinnen, SCHh St Walburgiıs, In: HENGST Bd 2354—260
134

135
(GGOSMANN, Paradiese Domuinikanerinnen, 11} HENGST Bd 262-268

KLUETING, Fröndenberg Zisterzıienserinnen, 1: HENGST Bd A0= E
1356 KLUETING, Herdecke Benediktinerinnen, In: HENGST Bd 400—404
137

138
KLUETING, Gevelsberg /ısterzıienserınnen, 1: HENGST Bd 2503554

139
Ih SCHILP, Clarenberg Klarıssen, 1n: HENGST Bd 18185

KOHL, Hamm Nordenspital, im: HENGST 2385—388
140 SEEGRÜN, Leeden Zısterzıienserıinnen, 1: HENGST Bd 495—499
141 KLUETING, Das treiweltliche) adelıge Damenstiftt Elsey. Geschichte, Verfassung und
Grundherrschaft 1n Spätmuittelalter un! Frühneuzeıt Altenaer Beıträge 14) Altena 1980);
DIES., Elsey Prämonstratenserinnen, 11 HENGST Bd 2855—2588
142 KLUETING, Keppel Prämonstratenserinnen, 1 HENGST Bd 48 3—456
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Konvents wandelte (bıs 1538 katholisch; 8—15 lutherisch:; Dnrefor-
mıiert; 216 1im Besıtz der Jesuten). Im Nordenspital VOT Hamm
685 vier Stellen mıiıt katholischen un: Z7wWel mıt reformierten Frauen besetzt.
In der Mehrzahl der gemischten Damenstifte 1n Westtalen herrschte Dre1-
konftessionalität NVOT% Elsey (seıt eLIwa Leeden reformiert, katho-
lısch, lutherisch), Gevelsberg reformıiert, lutherisch, katholisch),
Fröndenberg 12 reformiert, lutherisch, katholisch), Herdecke
3/4 lutherisch und reformiert,1/4 katholisch), Clarenberg 2/3 lutherisch
un reformiert: 1/3 katholisch), St Walburgis 14 lutherisch, katholisch,

reformıert; 1672 Drittelparıtät) un: Schildesche Drıittelparıtät). Fuür
St Walburgis, Gevelsberg, Fröndenberg, Herdecke, Schildesche un! Clarenbergsah der Rezess VO  S 677 iıne Alternation der Abtissinnen entsprechend den
Pfründenanteilen der einzelnen Kontessionen VO  — Dementsprechend sollten in
Clarenberg, St Walburgis un Schildesche auf Zwel, 1n Fröndenberg, Gevelsbergun: Herdecke auft dre1 evangelısche Dominae 1ine katholische Abtissin bzw. 1ın
Schildesche Dekanın un: Pröpstin folgen!®.

Im allgemeinen kam 1n diesen gemischten Stiften eiıner Irennung der
Konftftessionen beım Chorgebet un: be1 den Gottesdiensten. In Elsey hıelten dıe
katholischen Kanonissen ıhre Horen Jeweıls elne Stunde VOT denen der V anl-

gelischen  144 In St Marıen/Bielefeld tanden bıs Z Mıtte des 17. Jahrhunderts
für die katholischen Kanoniker die Messe un: das Stundengebet 1mM hor der
Stifttskirche Sta  9 während die evangelische Gemeıinde ıhren Gottesdienst 1mM
Kırchenschiff ejerte. Ab 677 benutzten die katholischen Stittsherren für ıhren
Gottesdienst eiınen Raum ın der Neustädter Schule bıs Z Bau der Ma-
rienkapelleZIn Schildesche durftften die katholischen Kanonissen selt der
Miıtte des 17 Jahrhunderts den Gottesdienst ın ıhren Häusern, 1aber nıcht iın der
Stifttskirche feiern. In der Kırche W arlr ıhnen LLUT die Verrichtung des Stunden-
vebetes „auf evangelısch“ INmıiıt den Protestanten erlaubt. Ihnen wurde
1667 die St.-Johannes-Kapelle zugewıesen un dıe Besoldung elines Geıistlichen
gewäahrt!*. In St Walburgis hıelt sıch 1mM 16 Jahrhundert ohne eindeutige Rege-
lung das Nebeneinander der verschiedenen Gottesdienste 1n der Stiftskirche.
Der vielstimmiıge Gesang der evangelischen Damen 1n deutscher Sprache wurde
zuweılen VO dem Priester begleitet, der gleichzeıt1ig 1mM unteren hor die Messe
zelebrierte. Dıies führte Z Verbot der Messe 1n der Klosterkirche durch den
Soester Magıstrat, dass dıe katholischen Frauen den Gottesdienst iın der [)o0-
mıinıkanerkirche besuchen MUSSTIEN. 587 erfolgte dıie Aufgabe des vgemeınsamen
Haushaltes CN unterschiedlicher Einstellung Z Fasten. Zur gleichen eıt

sıch dıie lutherischen Frauen VO gemeınsamen Dormitorium un! C1I-

richteten eiıgene KurıenL4
Se1it 582 beteilıgten sıch die eltf evangelıschen Stittsdamen ıIn Paradiese nıcht

— 43 EUTGER (Anm. 124) 101
434

45
EUTGER (Anm. 124) 103
MINNINGER (Anm 131) /R WOLF, Stifte (Anm 124) 267%.

146 WOLF (Anm. 124) 264
4 / WOLE (Anm. 124) Z
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mehr Chordienst, sondern hielten ın iıhren Stuben Zusammenkünfte ab, be]
denen S1Ce auch Prediger empfingen; den Gottesdienst teierten S1Ee 1n der Pfarr-
kırche Schwefte. 660 erfolgte eıne vollkommene raumliche un:! vermogens-rechtliche Irennung des Konventes. Es entstanden eın eın katholisches Kloster
un eın evangelisches Stitt Auf allgemeine Kosten erbauten sıch die evangelı-schen Konventualinnen vier Häuser außerhalb der Klostermauern mıi1t einem
Oratorium, während S1e Sonn- un:! Festtagen weıterhiın öffentlichen (SOt-
tesdienst ın Schwefe teiıllnahmen  148

uch 1n Herdecke entstand 1666 eın eigener Betsaal un: Ende der 1680er Jahre
1nNe HE Kapelle für die katholischen Konventualınnen; dıe Stittskirche verblieb
den retormierten un: lutherischen Damen  149. Wiährend die katholischen Kon-
ventualiınnen VO Gevelsberg ıhren Gottesdienst 1n dem eıne halbe Stunde ent-
ernten Boele teierten, wofür 748 1ne Chaise angefertigt wurde, MUSSTIeEeN sıch
der lutherische un: der reformierte Prediger und die den beiden Kontessionen
angehörenden Stifttsdamen 1662 über dıe woöchentlich alternierende gemeınsame
Nutzung der Stittskirche EIMSCHEN. An der W.ahl eines Predigers durtten 11UTr die
entsprechenden Kontessionsangehörigen teilnehmen. er Gewählte wurde VO  -
der Abtissin, unabhängig VO  - deren Konfession, DEStatIEt . In Clarenberg hat-
en 677 alle dre] Konfessionen den Chordienst bereıts aufgegeben. Die katho-
ıschen Konventualinnen behaupteten sıch jedoch 1n der Stittskırche, auch
eın 1norıt als Beichtvater wiırkte, während die lutherischen Damen ohne e1ZE-
HEn Prediger 1in der Kırche der Freıiheıit un: dıe retormıerten 1n Wellinghoten
CGottesdienst teilnahmen. Der hor der Stittskirche blieb unbenutzt!°.

In Fröndenberg, sıch die Reformation erst 1n der ersten Hälfte des
Jahrhunderts auswiırkte, wurde die Kırche VO  a allen drei Kontftessionen C

ine endgültige Regelung erfolgte 1688 >5 Den katholischen Stittsdamen
vestand ILal dreı ACLUS (Gottesdienste) Z Vormuittag un: Nachmiuittag Je
eınen Chorgang un: eıne Messe Vormuttag, wobel alle Handlungen zwıschen
900 un! 0.00 Uhr eendet seın sollten, die nachfolgenden protestantischen
Kulthandlungen nıcht beeinträchtigen. Den reformiıerten un: den utheri-
schen Damen stand 1L1UT eın Chorgang Die Predigt tand alternıerend zwıischen
reformierten un: lutherischen Konventualinnen 1A00 Uhr Sonntagvor-
mittag bzw. -nachmittag Besonders detaillierte Regelungen zab für den
Gottesdienst be] der Aufschwörung. Der UOrganıst un: der Kuster für alle
drei Konfessionsparteien zuständıg. In Keppel'“ blieb die Kırche sımultan, WECINN

148 WOLF (Anm 124) 273
149 WOLF (Anm 124) 281
150 SO sollte iıne Seıte ONN- und Festtagen VO 7.00) bıs 9.00Ö Uhr die Frühpredigt halten,
die andere die Predigt VO 9.00Ö0 bıs 1100 Uhr. Derjenigen Seıte, der turnusmäfßiıeg die Früh-
predigt zugefallen W al, sollte Nachmiuittag die ordentliche zustehen. WOLF (Anm. 124)
2823
151 WOoLF (Anm 124) Z

»A

53
WOLF (Anm 124) 2586

154
WOLF (Anm 124) 276
WOLF (Anm 124) 297
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auch 1669 die Tıschgemeinschaft aufgehoben wurde un!: jedes Bekenntnis eıne
eıgene Haushaltung einem retormierten bzw. katholischen „Haushal-
tungsfräulein“ einrichtete. Anfangs hatten die katholischen Stittsdamen
tormierten Gottesdienst teılgenommen. 1667 wI1es S1Ee der Erzbischoft VO Maınz
d stattdessen die Messe tejern un! die kanonischen Stundengebete halten.
Diese Anordnung seLtzte sıch TE allmählich durch, weıl die katholische Stifts-
gemeınde lange eıt VO Pfarrer 1n Netphen betreut werden MUSSTE, bıs S1Ee

Ende der 1680er Jahre eiınen eıgenen Geıistlichen erhielt.
Außerhalb Westftfalens bıldeten sıch gemischte Domkapıtel ın Strafßburg,

Ende des 16 Jahrhunderts zehn Domherren katholisch un sıeben ECVAa
155gelisch SOWI1e 1ın Halberstadt, Lübeck un Osnabrück. Die relig1öse

Haltung der einzelnen Osnabrücker Kapıtulare W al bıs Z 17. Jahrhundert
vielfach schwankend!>. Unter Berücksichtigung des Normaljahres des Westtäli-
schen Friedens sprach der Iburger Nebenrezess VO il Marz 1651 VO den 25
Dompräbenden drei den Lutheranern Hınsichtlich iıhrer Rechte die
protestantischen denjenıgen katholischen Domhbherren gleichgestellt, die keine
höheren Weıihen empfangen hatten; S1Ce besafßen allerdings eın Stimmrecht bel
der W.ahl des Bıschofs, des Propstes un: des Dechanten. IDITG evangelıschen
Domherren IMUSSIen Ende des 1/ Jahrhunderts auch nıcht mehr die Ton-
SUrT empfangen, weıl diese als Zeichen für die Zugehörigkeit Zzu katholischen
Klerus galt, W as wıederum den Erwerb eıner ausdrücklich den Protestanten
reservilerten Pribende infrage gestellt hätte. Wiährend den evangelischen Lom-
herren das Studium einer protestantıschen Universıtät erlaubt W al, S1Ee
W1€e die katholischen KapitulareZ7 ölıbat verpflichtet. Die Heırat ZOS ebenso
WwW1€e die Konversion ZU Katholizismus den Verlust der Pribende ach sıch. Um
1ın den vollen (senuss der Pribende gelangen, mMuUussten auch dıe evangelıschen
Domhbherren StIrenNgeE Residenz halten, W as mındestens für sechs Monate die tag-
liıche eilnahme Chorgebet bedeutete, WEeNnNn nıcht ıne Dıispens des Dechan-
ten vorlag. Der Dombherr W ar während der 8.0Ö Uhr beginnenden kleinen
Horen SOWI1e während der Vesper un Komplet 1mM hor anwesend. Se1it 706
wurde die strenge Residenz auf sechs Wochen herabgesetzt, dafür wurden dıe
Pflichten durch die Teilnahme Chordienst verschärftt. Die Anwe-

155 RAPP, Straßburg. Hochstitt und Freıe Reichsstadt, In: SCHINDLING/W. ZIEGLER
(He.) Dıiıe Terriıtorıen des Reichs 1mM Zeitalter der Reformation und Kontessionalıisierung.
and und KontessionS Bd Katholisches Leben und Kırchenretorm 1mM e1It-
alter der Glaubensspaltung 539) (Münster /2-—95, hıer
156 HOBERG, Die kirchliche Gemeinschatt der Bekenntnisse 1M Furstentum Osnabrück
se1t dem Westftfälischen Frieden (Osnabrück 85—92; Frhr. BOESELAGER, Die (Jsna-
rücker Domherren des 18 Jahrhunderts Osnabrücker Geschichtsquellen und Forschun-
SCH 28) (Osnabrück 28—50; BECKSCHÄFER, Evangelıische Dombherren 1mM Osnabrücker
Domkapıtel, 1n Miıtteilungen des ereiıns für Geschichte und Landeskunde VO Osnabrück

(1930) 177-198; HOFFMANN, Ritterschafttlicher Adel 1M geistlichen Fuürstentum. Die
Famiıulie VO Bar und das Hochstift Osnabrück: Landständewesen, Kırche und Fürstenhof als
Komponenten der adelıgen Lebenswelt 1m Zeitalter der Retformatıon und Konftessionalisie-
rung O0 Osnabrücker Geschichtsquellen und Forschungen 59) (Osnabrück
108—116, 223—2350, 240—7259
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senheıt be] der INOTSCHS 5.00 Uhr beginnenden atutın un: den
Hochaltar zelebrierten Messen W ar ertorderlich. egen Ende des 15 Jahrhun-
derts konnte die Residenzpflicht durch die Zahlung VO 100 Talern abgelöst
werden. ach Beendigung der Residenz MUSSTIE der Dombherr 11U  — och
zweımal 1m Jahr 1mM Dom erscheinen, und ZW ar den Festen der Dompatrone
Crispın un: Crispinian 25 Oktober) SOWI1e est des Apostels Thomas
@i Dezember), WE die Generalkapıtel stattfanden. Da I11all durch häufigere
Teilnahme Chordienst se1ın Einkommen erhöhen konnte, machten auch die
protestantischen Kapıtulare VO dieser Möglıchkeıit Gebrauch und erschienen
beım Chorgebet. Dabei olichen S1e sıch „iıhren katholischen Mitkapıtularen
nıgstens außerlich völlıg anl S1e erschienen 1mM geistlichen Ornat un:! bete1-
ligten sıch bıs 1NSs 18 Jahrhundert auch allen gottesdienstlichen Zeremonien.
Se1it ZU6 S1C jedoch VO der Sakramentsprozession, der Kreuzverehrung
un dem Iragen des Reliquienschreines während der Karwoche dispensiert!”®,

Aufgrund des Normaljahres xab Dom Halberstadt!, 1591 das
Augsburger Bekenntnis offiziell eingeführt worden W al, neben 16 evangelıschen
Kanonikerstellen och vier katholische; die Zahl der katholischen Domvikare
belief sıch auf zehn. Der Dom W al dem lutherischen Gottesdienst vorbehalten.
An Sonn- und Festtagen Wr amn Choraltar evangelıscher Abendmahlgottes-
dienst, dem eın katholischer Diakon 1n lıturgischen Gewändern assıstierte. Er
WAar als Inhaber der Diakonalvikarıie, die 6724 1ın katholischen Händen lag, stif-
tungsgemäfß Z Assıstenz beim taglıchen Konventualamt verpflichtet. Die Kas
tholiken tejerten die Messe 1n der St.-Stephanus-Kapelle, die dem Kapıtelsaal

160östlich angeschlossen WAar » spater 1n der VO dem begüterten Dompropst Bal-
thasar VO  S} Neuenstadt Begınn des 16 Jahrhunderts errichteten Marıenkapelle

westlichen Domkreuzgang!“! och Anfang des 18 Jahrhunderts SaNscChH oder
lasen die katholischen Kanonikerun ViıkareINmMı1t den protestantischen

8 .00 Uhr die kleinen Horen SOWI1e nachmittags 2.00 Uhr die Mespetis:
uch 1n der Halberstädter Stittskirche St Peter un: Paul!® kam geme1n-

157 HOBERG (Anm 156) 91
15% Ahnliche Regelungen xab CS für den Inhaber der protestantischen Präbende (JIsna-
rücker Kollegiatstift St Johann, der nach Absolvierung der Residenz eın halbes
Jahr lang dem taäglıchen Hochamt beiwohnte, 1n den (zenuss der vollen Residentialein-
künfte gelangen. Die Teilnahme Chordienst „scheıint sıch auf dıe blofßte Anwesenheit
1mM Chorstuhl beschränkt haben“ HOBERG (Anm. 156) 92—97
159 ZÖLLNER, Bıstum Halberstadt, IN: (JAT7Z (Hg.), Die Bıstüumer des Heıiligen Römıi-
schen Reiches VO den Anfängen bıs Z Säkularisation (Freiburg 238—248; NOTTARP
(Anm 16) 120 S HILDEBRAND, Die katholischen Klöster 1mM ehemalıgen Bıstum Halberstadt

des Großen Kurfürsten und der Bischof VO Marokko Valerio Maccıon1i, In: elt-
schrift des Harz-Vereıns für Geschichte und Altertumskunde 37 (1899) 377-422, hıer 382 f’
JOPPEN (Anm 42) 62-—65; WOKER, Agost1ino Steffanı, Bischoft VO Spıga 1.DS2 apOSTLO-
ıscher Vıcar VO Norddeutschlan:n/72% (Köln 95
160 SO Maccıon1 nach HILDEBRAND (Anm 159) 382
161 JOPPEN (Anm 42) 64
162 WOKER (Anm 159) 95 f} NOTTARP (Anm 16) 1 Anm
163 JOPPEN (Anm 42) 66 f, WOoOKER (Anm. 159) 96—98; NOTTARP (Anm. 16) 122 [)as Stitt St.
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liturgischen Handlungen katholischer un evangelischer Kanoniker. Mor-
ZSCNS 4_ .00 Uhr SaNngscCcnh die katholischen Kanoniker un! die Vıkare SOnn-
un: Festtagen die atutın un dıe Laudes. Um 8 _ 00 Uhr tfolgte die Messe. Dıie
protestantischen Stittsherren nahmen Chorgebet un: der Messe bıs Z
Begınn des Credo teıl; dann verließen S1C den Chor In der evangelischen Stifts-
kırche St Maurıtius  164 Begınn des 18 Jahrhunderts och eın Kanoniker
un: dre1 Vikare katholisch, die iıhre Messen taglıch ın einer VO  S 7wel Kapellen der
Kirche fteijerten. An SOonn- un Festtagen SaNsScmMn S$1Ce gemeınsam mMI1t den PTO-
testantıiıschen Stiftsherren die Vesper un: diıe atutın. Dabe]j lıeßen die Protestan-
ten dıe Gebete den Heılıgen AaUs, dıie die Katholiken privatım beteten.

In der Reichsstadt Lübeck SELZUEG sıch 530 die Reformation durch Lediglich
auf dem Hochchor des Domes, der InNnmen mıiıt den Domherrenkurien die AaUsSs
der städtischen Jurisdiktion herausgenommene Domtfreiheit ıldete, konnte hın-
ter dem Lettner bestimmten Zeıiten die Messe gefeıert werden, während 1M
restlichen Gotteshaus lutherische Prediger wiırkten  165 Bereıts 535 Wlr 1180O1M-
sten jeder Chordienst aufgegeben worden‘!®, obwohl das Domkapıtel bıs iın die
7zweıte Häilfte des 16. Jahrhunderts ine katholische Mehrheıt autwies. Unter
dem evangelischen Bischof Eberhard V Holle bısi gelangte die
Reformation auch 1M Hochstitt Lübeck ihrem Abschluss. Holle schaffte dıe
alten Zeremonien 1mM Dom ab, überlief(ß 571 den hor un den Hochaltar der
evangelıschen Gemeinde und eıtete mı1t Hılfe seınes Nomuinatıonsrechtes die
Offnung des Kapıtels für evangelısche Domhbherren ein In den 1590er Jahren fie]
die Zölıbatsverpflichtung für die Kapıtulare. 6724 VO 372 Kanonikerstel-
len 1Ur och sechs miıt Katholiken besetzt, deren Zahl sıch 1mM Laufte des Jahr-
hunderts auf vier reduzierte. Katholischer Gottesdienst Wurde se1mt den 15/0er
Jahren ununterbrochen 1mM Haus e1ınes der katholischen Domhbherren oder Dom-
vikare auf dem Kapıtelsterritorium yehalten.

Peter 111'1d Paul zaählte WEe1 Dıignitäten un: zwolt Kanonıiker; aufgrund des Normaljahres
verblieben den Katholiken reı Kanonikate und WEl Vikarstellen. Die Stittskirche W dl

gleich Pfarrkirche, und das Kapıtel ehielt uch ach der Retformation die Pftarrrechte. Der
hor der Kırche gehörte en Katholiken, das Schiff den Protestanten.
164 JOPPEN (Anm. 42) 65 f’ SCHRADER (Anm. 46) 148; WOKER (Anm. 159) 97
165 VW ÄTJER, Auftfbau und Entwicklung katholischer Kirchenverfassung 1n Schleswig-Hol-
ste1n se1lit der Reformation, In: Beıtraäge und Mıtteiulungen. Vereıiın für katholische Kırchen-
veschichte 1n Hamburg und Schleswig-Holstein NN (1995) /—153, 1er f’ FREISEN,
Verfassungsgeschichte der katholischen Kırche Deutschlands 1n der euzeıt aufgrund des
katholischen Kırchen- und Staatskiırchenrechts (Leipziıg/Berlın 1916 405 f.; PRANGE,
Der Wandel des Bekenntnisses 1mM Lübecker Domkapıtel 0=1 Veröffentlichungen
Zur Geschichte der Hansestadt Lübeck 44) Lübeck9DERS., Katholisches Domkapı-
tel 1n evangelischer Sıcht? Lübeck 0—-15 1: Zeitschrift des ereıns für Lübeckische
Geschichte und Altertumskunde 8 1 123—160; HAUSCHILD, Von der Kathedrale
Zzur Pfarrkirche. Die Stellung des [Doms 1ın der Lübecker Kirchengeschichte, 1 WEIMANN
Hg.) 8OÖO Jahre Dom Lübeck Schrittenreihe des ere1ıns für Schleswig-Holsteinische
Kırchengeschichte) Lübeck 138—144, 1er 141
166 HOBERG (Anm: 156) 91
167 PRANGE, Holle, Eberhard VOIl, In: VANIZ 14458, 308=3510



146 Hans-Georg Aschoff

Während 1mM Elsass dem Druck der französıschen Verwaltung bıs Z
Vorabend der Französischen Revolution die Zahl der Sıimultaneen auf 160 -
stieg, ving S1e 1m Reich langsam zurück. Ile Konftessionen bestrebt, „be1
allem beobachtenden Festhalten verbürgten Recht den Kompromuifß
einer Sımultankirche beseitigen un: einem eiıgenen Gotteshaus kom-
HS  e 168 Dieser Prozess beschleunigte sıch 1mM 19. Jahrhundert. 1931 wurden
och 165 Kirchengebäude 1n Deutschland sımultan benutzt!°?. Eın wichtiger
Grund für diesen Rückgang W alr neben den ständıgen Streitigkeiten das erstarkte
Konfessionsbewusstseın, das eıner schärferen Abgrenzung der Kırchen
tereinander tührte. Wiährend die protestantische Seıte keine grundsätzlichen
theologischen Bedenken das Sımultaneum erhob, yab auf katholischer
Seıite schwerwıegende Vorbehalte. Simultaneen valten als 1nNe€e unzulässıge COML-
MUNLCALLO ın SACYIS C EXCOMMUNLILCALIS, die die Getahr des relig1ösen Indıftfte-
rentiısmus törderte. Nachdem 1ne Reihe päpstlicher Schreiben Sımultaneen als
unzulässıg bezeichnet hatte, verbot der CI VO  _ 1917 grundsätzlıch den simul-

Gebrauch VO Kırchen (C 873 S 1) lediglich bestehende Sımultaneen
HC als rechtmäßıige Gewohnheit bıs ıhrer Wünschenswerten Ablösung
dulden!”

Keıin rechtliches Sımultanverhältnıis begründete die Öffnung VO Gotteshäu-
SCI1 für Gläubige anderer Konftession 1ın der otzeıt ach dem /weıten Welt-
krieg. Als drecarınm erhielt diese Ma{fßnahme ach dem Zweıten Vatıkanıiıschen
Konzıl 1mM Okumenischen Direktorium VO  > 1967 1ne allgemeinrechtliche Re-
gelung. Danach wurde die Nutzung katholischer Kırchen, Friedhöfe, Schulen
und Krankenhäuser durch niıchtkatholische Christen gestattetl, WE diıesen EeNT-

1/1sprechende Einriıchtungen ehlten
Di1e Sımultaneen ach der Reformation in der Regel AaUsSs pragmatischen

Gründen entstanden. Hınter ıhnen stand nıcht ıne Gesinnung, die I11all heute
als ökumeniısch bezeichnen wüurde. Die einschlägıigen Quellen berichten VOT
allem ber Streitigkeiten 7zwischen den Konfessionsparteien beım Gebrauch
des Sımultaneums. Überwogen haben dennoch ohl die langen Zeıten des kon-
fliktfreien Zusammenlebens un des gegenseıtıgen Arrangements. Ob dıe früuh-
neuzeıtlichen Sıimultaneen Vorbildcharakter für die gegenwärtıge Sıtuation ın
Deutschland haben können, in der die sroßen christlichen Gemeinschaften Aaus
unterschiedlichen Gründen Z Schließung VO Kırchen veranlasst werden, 1sSt
eıne diskussionswürdıge rage

168 HEGEIL (Anm. 1
169 SAMBETH (Anm. 1556
170 KOSENDORN, IBIG rheinhessischen Simultankirchen bıs 7ACh Begınn des 18. Jahrhun-
derts Quellen und Abhandlungen ZUT mıiıttelrheinischen Kirchengeschichte 3) (Speyer
1958 3—5; WENNER (Anm. 780
171 REINHARDT (Anm 616


